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Das Fe der Schleſiſchen Landſchaſt 


am 15. Juli 1870. 


Wenn wir, als durchaus unabhängiges und früher ſogar faſt 
einziges Organ der Schleſiſchen land wirthſchaftlichen Preſſe, es unter: 
nehmen, eines Feſtes zu erwähnen, welches für die Schleſiſchen Land⸗ 
wirthe von hoher Bedeutung war, — wir meinen das 100jährige 
Jubiläum der Schleſiſchen Landſchaft am 15. Juli 1870, ſo müſſen 
wir bedauern, daß wir, ohne jede officielle Nachricht, nur deshalb 
die Feder ergreifen, weil es uns drängt, in einer Zeit, wo das ganze 
preußiſche, ja deutſche Land gleichſam von einem patriotiſchen Sturme 
gepeitſcht iſt, welcher feinen Ausdruck auch bei der Tafel fand, zu 
welcher ſich eine Anzahl der bedeutendſten Männer Schleſiens ver: 
einigt batten, nur das Wenige wiedergeben können, was wir, kurz 
nach dem Schluſſe des Feſtes, aus dem Munde zweier patriotiſchen 
Theilnebmer deſſelben erfahren haben. a 

Es iſt zu natürlich, daß in einer ſo aufgeregten Zeit, wie die 
gegenwärtige iſt, das Herz der Preußen böber ſchlägt für ſeinen rit⸗ 
terlichen König, den Repräſentanten tines großen Volkes, welcher 
ſo eben eine ihm zugefügte ſchmähliche Beleidigung ſo würdig zurück⸗ 
gewieſen. Nachdem die erſte Nachricht von Ems am 14. Juli Mit⸗ 
tags in Breslau bekannt geworden, bemächtigte ſich eine große Auf: 
regung faſt ſämmtlicher Bewohner der Stadt; man war darauf ge⸗ 
ſpannt, was nun geſchehen würde, — und endlos war der Jubel, 
als man am Abend des nächſten Tages erfuhr, daß eine Kriegser⸗ 
klärung wirklich erfolgt ſei. 

Mitten in dieſe Zeit fiel das landſchaftliche Feſt, und konnte es 
deshalb nicht fehlen, daß die Theilnehmer von dieſen Gefühlen ganz 
vorzüglich in Anſpruch genommen waren, welche ſich denn auch notb: 
wendig in Worten äußern mußten. 

Aus dem Munde zweier bekannten Patrioten, welche uns die 
Mittheilung gütigſt geſtatten, haben wir folgende Worte: 

Herr Landesälteſter M. Elsner v. Gronow auf Kalinowitz 
brachte den Toaſt: 

„Es drohet am Himmel, es ſtürmet im Weſt, — 
Es recken ſich züngelnde Flammen; 
Wir halten unſere Fahne feſt 
Und ſteh'n vereint zuſammen. 
Das lichte Weiß ſei hell und klar, 
Darin der ſchwarze Königsaar. 
Das ſind des Preußen Farben, 
ür den die Väter ſtarben! — 
Mag uns der Franzmann ſchrecklich dräu'n, 
Mag er den Frieden brechen, — 
Wir ſchließen enger unſ're Reih'n 
Und bieten Stirn dem Frechen. 
Wir haben auf uns keine Schuld, 
Drum bauen wir auf Gottes Huld 
Und ſchwören ſtets auf's Neue 
Den Zollern Lieb' und Treue.“ 

Dieſe Worte ſind von der Verſammlung mit höchſter Begeiſterung 
aufgenommen worden, und nun beſchloß man eine telegrapbifche 
Adreſſe an Se. Maſeſtät, welche nach der Mittheilung des früheren 
Landraths, jetzt Präfidenten der herzoglich braunſchweig'ſchen Kammer 
zu Oels, Herrn v. Berswordt auf Schwierſe, ſo lautete: 

„Die zum hundertjährigen Jubelfeſt serfammelte Ritterſchaft der 
Provinz Schleſten erlaubt ſich Ew. Majeſtät zu verſprechen, daß fie, 
wie die ganze Provinz Schleſien, Ew. Majeftät mit Gut und Blut 
zur Seite ſtehen wird.“ 

Dieſe wenigen Worte wurden gegen den Schluß der Tafel nach 
Berlin geſandt, leider! zu ſpät, als daß eine koͤnigliche Antwort dar: 
auf den Verſammelten noch zugehen konnte. 

Wir hoffen aber, daß dieſe wenigen Worte das Herz des greifen 
Königs angenehm berührt haben mögen und wünſchen demſelben auch 
unſererſeits alles moͤgliche Glück und Heil. 

Gott ſchütze ihn und unſer Vaterland! 


Von 


Bollmann. 


Die Preisconjuncturen dieſes Frühjahrs und 
ui ee Conſequenzen. 05 
Von Hagedorn. 

Jederzeit iſt es eine weſentliche Aufgabe der ländlichen Produ: 
centen, mit dem Herannahen der neuen Ernte ſich einen Ueberblick 
über den muthmaßlichen Ausfall der letztern im Großen und Ganzen 
zu verſchaſſen. Die Anſicht über die angemeſſenſte Zeit des Verkaufs 
der Getreidefrüchte erlangt man nach einem ſolchen Ueberſchlage und 
die Disposition vieler Herbſt⸗ und Winterarbeiten richtet ſich wieder 
nach dieſem. ö 


Elfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Wenige mfuncturen beten ein fo verwickeltes und auch 
zur Zeit noch nicht ganz klares Bild des Getreidehandels dar, als 
der diesjährige Zuſtand des Getreidemarktes. Seit mehreren Jahren 
bewegte ſich der Getreideumſatz in ruhigen Bahnen fort und es be: 
durfte nur einer geringen Beachtung der Preiſe, um ſich ſofort zu 
orientiren über die ganze Lage des Getreideumſatzes. Im Allge⸗ 
meinen hielten ſich die Preiſe in mäßiger Hohe und wurden perio— 
diſch ſelbſt niedrig in dieſem Jahre. 

Die Conjunctur des Getreides in dem heurigen Jahre machte 
ſeit langem wieder ein Mal eine Ausnahme, als fie die Thatſache 
darlegte, daß nach äußerſt niedrigem Preisſtande plötzlich vor der 
neuen Ernte ein ſprungartiger Aufſchlag erfolgt, die Preiſe ſich inner: 
halb eines kurzen Frühjahrs beinahe perdoppeln und mit mehr oder 
minder Schwankungen ſich noch darin erholten. Es ſtehen demnach 
die Producenten vor der Alternative, ſich die Frage zu ſtellen, ob 
dieſes bedeutſame Zeichen ein Merkmal einer noch weiter ſteigenden 
oder fallenden Tendenz ſei, unter welcher ſich der Abſatz der Ge— 
treideproduete weiter vollziehen wird, oder eines Zuſtandes, der 
zwiſchen beiden liegt. 

Um ſich über dieſen Punkt Aufklärung zu verſchaffen, gewährt 
nur die Betrachtung ‚uber den Verlguf der Getreide- und Preis- 
bewegung des verfloſſenen Frühjahrs einen maßgebenden Aufſchluß. 
Dieſer Geſchäftsabſchnitt if ſteis ein bedeutſamer für die mittel: 
europäiſche Agricultur geweſen und muß es auch bleiben, weil ſich 
in demſelben das Facit des Conſums und der alten Beſtände in 
Bezug zu der in Ausſicht ſtehenden neuen Ernteproduction vollzieht. 
Würde die Speculation ſich nicht in dieſen wirtbſchaftlichen Caleul 
hineinmiſchen, fo wäre es nicht fo ſchwierig, Schluſſe in dieſer Be: 
ziehung zu machen. Durch dieſen letzten Umſtand wird dieſelbe aber 
unſicher und es iſt daher immer erforderlich, auf das in weiten Krei: 
ſen Verfloſſene und Thatſächliche zurückzugreifen. Den ſicherſten An- 
halt bietet hierzu eine Vergleichung der Preiſe auf den Hauptmärkten, 
weil fie der Getreidefemegung vorangehen oder ſich mit ihr gleich⸗ 
zeitig berausbilden. Sie find nicht nur Maßſtab des Conſumbedürf⸗ 
niſſes und des Angebots, ſondern auch ſchließlich des geſammten 
Vorraths. Daher läßt eine vergleichende Zuſammenſtellung von 
einer Geſchäftsperiode derſelben auch ziemlich ſicher auf die nächſt⸗ 
folgenden Zeiten, alſo auf den Moment bis zum Beginn des nächſten 
Vegetationsabſchnitts urtheilen. 

Mit dem Beginn des Monats April war die Lage des Getreide— 
handels noch ziemlich dieſelbe wie im Winter. Die Stroͤme der 
getreidebauenden Gegenden im Oſten des Gentinents bis zur Elbe 
waren noch kaum ſchiffbar und die Oſtſeeſchifffahrt nicht eröffnet. 
Die engliſchen Märkte zeigen daher eine kleine Hauſſe von etwa 
1 Shilling per Quarter (15h. = 10 Sgr., 1 O. = 5 ½ Scheffel) 
gegen die Decemberpreiſe, weil die Zufuhr daſelbſt meiſtens nur noch 
durch die heimiſchen Producenten bewirkt wird und die alten Winter- 
importen einer allmäligen Räumung entgegengehen. Die franzoͤſiſchen 
Plätze verhalten ſich dagegen vollkommen ruhig und irgend eine er— 
hebliche Veränderung wird nicht bemerkbar, nur das Mehl weiſt eine 
kleine Steigerung von 4 Sgr. für 240 Pfd. auf. In Belgien und 
Holland werden die Preiſe ſogar rückgängig. 

Die Schweiz und Süddeutſchland bekunden dagegen eine feſte 
Tendenz gegen die Winterpreiſe und einen lebhaften Verkehr, während 
fie im Rheinlande und Weſtpbalen beinahe keine Bewegung zeigen. 
Sachſens Getreideverkehr iſt ſtill. 

Auf den öͤſtlichen Provinzialmärkten ſchwanken die Preiſe bin und 
her und dieſelbe Erſcheinung zeigt ſich in den Oſtſee- und Nordſee⸗ 
bäfen in Bezug auf die Winterpreiſe. 

Die ungariſchen und öͤſterreichiſchen Märkte baden reichliche Zu⸗ 
fuhr, verhalten ſich aber bei etwas herabgehender Tendenz ruhig. 

Unter dieſen Berbältnifjen gelten folgende Notirungen: 

für Weizen: für Ro 


gen: 
zu London 1 Quarter 40—53 Sh. 1 Quarter 31-32 Sh. inl. Waare 


Paris 120 Kilo 28—32 Fr. 115 Kilo 19—193 Fr. 
Hamburg 5400 Pfd. 107 B. R. 5400 Pfd. 78. B. R. 
» Steitin 2125 Pfd. 524—604 N 2000 Pfd. 36—40 It 
Danzig 2000 Pfd. 50—59j M 2000 Bid, 43— 444 Ih 
» Königsberg 84 Pfd. 63-76 St 84 Pfd. 423 — 53 See 
Berlin 2100 Pfd. 48—65 M 2000 Pfd. 434—45 Ih 
Breslau 84 Pfd. 60-72 Se 84 Pfd. 52— 55 Str 
Köln 200 Pfd. 64-54 M 200 Pfd. 53 
. e 200 Pfd. 11 Fl. 100 Pfd. 9 Fl. 

1 


Q. 5½ Scheffel; 1 Sh. 10 Sgr.; 1 Kilo = 2 Pfd.; 1 Fr. 8 Sgr.; 
1 Fl. 17 Sgr.; 1B. R. ca. 1½ Thlr.) 

Durch anhaltende kalte Witterung verzögert ſich in ganz Mittel: 
und Nord⸗Europa die Saatbeſtellung und die Winterfelder leiden im 
ganzen Weſten des Continents durch die Temperatur. Theilweiſe 
werden erhebliche Flächen umgepflügt. Die Schifffahrt auf den Strö⸗ 
men wird jetzt lebhafter und es beginnen die Preiſe an vielen Plätzen 
etwas feſter zu werden. 

In England heben ſich zu Hull und Marfield die Preiſe, nur 
in London bleiben fie unverändert, während fie zu Liverpool und 
Leith etwas ſinken. 

Frankreich verhält ſich ruhig, obgleich bereits der Dürre halber 
Regen gewünſcht wird. 

Die Nordſeebäfen eröffnen jetzt den Frühjabrsgetreidehandel, Stet⸗ 
tin verladet nach Schweden und Norwegen mit Getreideabkunften 
aus der Provinz Poſen. 

Die ſüddeutſchen Märkte handeln rubig, die öfterreihifhen und 
ungariſchen Märkte gewinnen aber feſtere Preiſe als bisher. 


21. Juli 1870. 


Der Kölner Markt iſt matt. In den getreidebedürftigen Ge⸗ 
genden Hannovers, Weſtphalens, in den Rheinlanden, in Sachſen 
treten keine Veränderungen des gewöhnlichen Verkehrs auf. 

Der Berliner Markt macht nur zu alten Preiſen Umjäge in 
Roggen polniſcher Zufuhr und von der Warthe und Netze her. Im 
Termingeſchäft zeigt ſich hier jedoch eine Steigerung der Preiſe, 
welche aber nicht nachhaltig iſt. 

Im Ganzen verhält ſich demnach die Getreidebewegung in ſehr 
gemeſſenen Grenzen. Der augenblickliche Conſum wird gedeckt durch 
Zufuhren vom Lande und den Zugängen auf den Waſſerſtraßen des 
Continents. Die Getreidebewegung in den Seeplätzen der Nordſee 
iſt durchaus noch unerheblich und in den Häfen der Oſtſee iſt es 
beinahe ſlille, weil dieſelben noch immer theilweiſe vom Eiſe ge: 
ſchloſſen find, wie z. B. Königsberg. Das Berliner Termingeſchäft 
nimmt wieder einen ſchwachen Anlauf, jedoch obne allen weitern Ein: 
fuß. Es iſt demnach auch nur ganz örtlich aufzufaſſen und für 
Umſätze an dem großen Conſumplatze ſelbſt. 

Bei dieſem Verhalten der Preisbewegung und des Getreidegeſchäfts 
iſt die Mitte des Aprils erreicht und die Befürchtungen der franzö⸗ 
ſiſchen und engliſchen Landwirthe für ihre Winterfelder iind rückſicht⸗ 
lich der Preiſe und des Getreidehandels noch ohne allen Einfluß 
geblieben. 

Gegen das Ende des Aprils, etwa um den 23. bis 24. hin, fängt 
ſich aber der erſte Druck der Nachrichten vom Lande auf das Ge— 
treidegeſchäft zu zeigen. Es beginnt dieſer Zeitabſchnitt allmälig dar⸗ 
zulegen, daß man nicht mehr ſo großes Vertrauen als bisher auf 
die Quantität der disponibeln Vorräthe hat und daß die Berichte 
von dem platten Lande nicht ohne Bedeutung für das Allgemeine 
gehalten werden. 

Frankreich beginnt mit ſeinen Klagen über Trockenheit an der 
Spitze zu erſcheinen. Die Preiſe ſteigen etwas und für Mebl, den 
ſicherſten Barometer im Cerealiengeſchäfte, notirt die Pariſer Getreide⸗ 
halle ſeit langer Zeit zum erſten Male eine Avance von 1 Franks 
25 Centimes für 120 Kilo. Sofort wirkt dieſer Umſtand auf 
Belgien ein und Weizen und Roggen werden ſeit dem Winter wieder 
geſuchter. Die Schweiz und Süddeutſchland empfinden ſtärkere Preis⸗ 
ſchwankungen mit ſteigender Tendenz, Holland bewahrt eine feſte Hals 
tung, aber alles dies hat noch keineswegs einen geſteigerten Begehr 


in der Getreidebewegung zur Folge oder erhebliche Speculationen. 


Aus England iſt noch viel weniger irgend eine Veränderung der 
Märkte zu bemerken und die Preiſe halten ſich in einer Höhe, daß 
die nordamerikaniſchen Farmer klagen, kaum die Koften für ihre Pro: 
ducte herausſchlagen zu können nach den Newyorker Notirungen. In 
Oeſterreich und Ungarn macht man nun die Entdeckung, daß vom 
Lande, gegen alle Erwartung, die Zufuhren immer mehr abnehmen 
und demnach nur noch wenig zum Verkaufe ſeitens der Landleute 
disponibel fein dürfte. 

In Berlin laufen Kaufaufträge aus Thüringen, Sachſen und 
Anhalt ein und das Termingeſchäft beginnt ſich mehr zu regen. Dieſe 
Momente ſteigern ſich und geben mit Schluß dieſes Monats der 
Getreidebewegung einen lebhaften Anſtoß. 

Es ſcheidet ſich bereits das Factum heraus, daß Frankreich, 
Belgien, Süddeutſchland, weniger Mittel- und Norddeutſchland, viel⸗ 
leicht ebenſo auch England, Verluſte der Winterſaaten zu beklagen 
haben werden, daß in Ungarn, Oft: und Weſtpreußen die Ernteaus⸗ 
ſichten günſtig ſcheinen und der Roggen (durchſchnittlich) in Deutſch⸗ 
land beſſer als der Weizen gerathen dürfte. Die Lebhaftigkeit in der 
Getreidebewegung beginnt nun allgemein zu werden und zwar auf 
dem Continente mehr als in England, wo die Zufubren von aus⸗ 
wärts ſebr ausreichend waren und die eigene Landwirthſchaft wenig 
Beſorgniſſe einflößt. 

Englands Märkte bleiben daher ziemlich ruhig, obgleich eine ſtei⸗ 
gende Tendenz doch bemerkbar wird. — In Frankreich entſteht auf 
den Departementsmärkten eine lebhafte Nachfrage und die Pariſer 
Getreidehalle notirt wieder / Fr. = 4 Sgr. Aufſchlag auf 120 Kilo 
Weizen. Belgien folgt, die Schweiz und Süddeutſchland haben eben⸗ 
falls eine Aufwärtsbewegung und Ungarn und Oeſterreich liefert zu 
fteigender Notirung nach Würtemberg und Baiern. Am Main, 
Rhein, in Weſtphalen, Hannover, den beiden Sachſen entwickelt ſich 
lebhafte Nachfrage und ein demgemäßer Umſatz. Die Nord- und 
Oſtſeehäfen effectuiren bedeutende Getreidequantitäten und das Berliner 
Termingeſchäft wird in Weizen und Roggen ſehr bedeutend. Es 
curfiren in Kündigung ca. 42,000 Ctr. Weizen und 135,000 Ctr. 
Roggen innerhalb des 26. bis 30. April. 

Die Notirungen an den Hauptplätzen ſtellen ſich etwa durchſchnitt⸗ 
lich wie folgt: 

für Roggen: 
1 Quarter 31-32 Sh. 
120 Kilo 28 Fr. 75 Cent. bis 33 Fr. 115 Kilo 19 Fr. 50 Cent. 
7 B. R. 5000 Pfd. 85—86 B. R. 


zu London 
Paris 


« Stettin 2125 Bid. 60-68 Ih 2000 Pfd. 44—48] u 
„Danzig 2000 Pfd. 58—63 I 2000 Pfd. 43—46 Il 
„Königsberg 84 Pfd. 73—82 Ser 84 Pfd. 52—55 Sr 
- Berlin 2100 Pfd. 58-69 2000 Pfd. 47—49 iu 
Breslau 81 Pfd. 64—87 Sg 84 Pfd. 55--61 § 
B 200 Pfd. 5454 Zi 


100 Pfd. 94 Fl. 

Seit dem Beginn des Monats Mai findet nun auf dem ganzen 
Feſtlande ein ſtetes Steigen der Getreidepreiſe ſtatt und werden fait 
auf keinem der Hauptplätze ſelbſt nur Örtliche Preisrückgänge bemerk⸗ 
bar. Es hält dieſe Aufwärtsbewegung bis zu Ende des Monats 


onftant aus und auch in England, welches nach einmal begonnener 
Preiserhöhung noch verhältnißmäßig die größte Beſtändigkeit der Preiſe 
in dieſen wie in den frühern Zeitabſchnitten zeigte, ſchwanken die 
Preiſe am wenigſten. Auf dem Continente verhält es ſich im Ver⸗ 
laufe dieſes Monats nicht überall ebenſo. 

Rapide Aufwärtsbewegungen erfolgen gegen den 12. bis 13. Mai 
in Berlin, während die Preiſe in Danzig und Königsberg noch zurück⸗ 
bleiben. Die Urſache jener Erſcheinung find Thüringer, Weſtphalen, 
Sachſen, Hannover, welche ſich nach der Hauptſtadt mit ihren Ein⸗ 
käufen wenden, indem ſie aus Bremen, Hamburg nur theurer be⸗ 
friedigt werden können. (Schluß folgt.) 


Das Verſicherungsweſen. 
u 


Die Renten: und Lebensverſicherung hatte ein Vorbild 
in den ſogenannten Leibgedingen, d. h. gewiſſen Jahresgehalten, 
welche ſich Bauern ausbedangen, wenn ſie ihren Kindern oder einem 
derſelben den Hof, das Wirthshaus oder ein Geſchäft abtraten, oder 
wenn ſich in Städten Leute in Hoſpitälern, Verſorgungs- oder Gut: 
leuthäuſern gegen eine gewiſſe Summe einkauften, um dann für die 
übrige Lebenszeit unterhalten zu werden. 

Dieſe Einkaufsſummen ſollten nämlich nicht etwa dazu dienen, 
um aus den Zinſen den Unterhalt beſtreiten zu können, da Leute 
mit ſolchem Vermögen auch ſchwerlich dieſen Schritt gethan hätten, 
ſondern ſie ſollten von einem beſtimmten Alter an nur ausreichen, 
um durch Aufzehrung von Zinſen und Capital bei der noch übrigen 
mittleren Lebensdauer den Unterhalt zu decken, ſo daß für die län⸗ 
ger Lebenden der von den früher Geſtorbenen ſich ergebende Ueber⸗ 
ſchuß verwendet wurde und auch ausreichte. Nach den in ſolchen 
Anſtalten, beſonders in England, gemachten Erfahrungen und den 
Tabellen über die mittlere Lebensdauer und das jährliche Abſterben 
einer gewiſſen Anzahl Menſchen wurde dann berechnet, welche Ein⸗ 
lage oder Einkaufsſumme in jedem Alter nöthig ſei, um von einer 
beſtimmten Zeit an eine gewiſſe Jahresrente dafür verſprechen zu 
können, und in ganz ähnlicher Weiſe und unter Zugrundelegung des 
natürlichen Capitalanwachſens durch Zins und Zinſeszinſen konnte 
man dann auch feſtſtellen, welche Summe in jedem Lebensjahre ein⸗ 
gelegt werden müſſe, damit die Verſicherungsgeſellſchaft nach dem 
Tode des Verſicherten eine gewiſſe Summe auszahlen konne. War in 
dieſer Weiſe der Weg gebahnt, ſo lag es nahe, daraus alle Arten 
von Renten-, Ausſtattungs⸗, Lebens- und anderen Verſicherungsan⸗ 
falten zu begründen und das Verſicherungsweſen auf alle moglichen 
Fälle und Dinge zu übertragen, indem man blos nöthig hatte, die 
regelmäßig wiederkehrenden Verluſte oder Unglücksfälle im Verhält⸗ 
niſſe zur Geſammtheit zu erforſchen und zu berechnen, die Gefahr⸗ 
hohe nach den einzelnen Objecten und Verhältniſſen feſtzuſtellen und 
dann die jährliche Durchſchnittsſumme zu ſuchen, um darnach die 
Prämie zu beſtimmen. Es entwickelten ſich alſo nach und nach, 
außer den genannten Arten, daraus noch Verſicherungen von zu 
transportirenden Waaren, von Vieh und Capitalien, des Hppothe⸗ 
kareredits und der Handelsfirmen, der Feldfrüchte gegen Hagelſchaden, 
ja ſelbſt der großen Fenſterſcheiben an Kaufläden und Schaufenſtern, 
die alle auf dem Principe beruhen, daß gewiſſe Verluſte regelmäßig 
wiederkehren und Jedermann ſich um ſo ſicherer davor bewahren 
könne, wenn er mit der Geſammtheit denjenigen Beitrag alljährlich 
von ſelbſt gebe, der bei einer Vertheilung der Schäden auf Alle jeden 
Einzelnen treffen würde. i 

Betrachten wir nun dieſe Verſicherungen etwas näher, ſo ergiebt 
es ſich, daß ſie in 3 große Arten zerfallen, von welchen jedoch die beiden 
letzteren wieder in gewiſſer Weiſe mit einander verbunden werden 
koͤnnen. Es giebt nämlich: 

1) Landes- oder Staats⸗Verſicherungen, wo die Verſicherung ger 
wöhnlich zwangsweiſe erfolgt und der Verſicherungsbeitrag oder viel⸗ 
mehr die Schaden⸗Quote als Steuer für alle Betreffende umge⸗ 
legt wird; 

2) Privat⸗, Prämien: oder Actien = Geſellſchafts⸗Verſicherungen, 
wo gewiſſe Unternehmer freiwillig ſich darbietende Verſicherungen 
gegen gewiſſe Prämien übernehmen und den dabei gemachten Gewinn 
und Unternehmerlohn für ſich beziehen, und 

3) gegenſeitige Verſicherungsanſtalten, wo der Schaden jeden Jah: 
res unter alle Verſicherten vertheilt, von ihnen gemeinſchaftlich ge: 
tragen und darnach jeder einzelne Beitrag beſtimmt wird. Im 
Grunde genommen iſt übrigens auch die Staatsverſicherung eine ge: 
genſeitige, da die Verſicherten den Schaden gegenſeitig tragen müſſen 
und die Höhe des Jahresbeitrages nach der Höhe des jeweiligen 
Schadens beſtimmt wird; es pflegt aber die gegenſeitige Verſicherung 
nur auf freiwilligem Betrieb, die Staatsverſicherung dagegen auf 
Zwang zu beruhen. So ſehr man ſich auch dafür ausſprechen muß, 
daß der Staat durchaus nicht in die Privatthätigfeit eingreife und 
keine Geſchäfte treibe, ſo ſehr muß man ſich für die Errichtung von 
Immobiliar⸗Feuerverſicherungen durch den Staat erklären, weil in den 
Gebäuden ein ungeheurer Werth und meiſtens das Hauptcapital, 
ſowie die Baſis für jeden Geſchäftsbetrieb ſteckt, gerade hier eine 
Zwangspflicht der Verſicherung für nothwendig erkannt werden muß, 
nur der Staat am beſten einen ſolchen Zwang ausüben kann, die 
größtmöglichſte Zahl der Verſicherungen zuſammen kommt und 
das ganze Geſchäft ohne irgend welchen Nutzen oder Vortheil abge: 
wickelt wird, ſomit alſo die Verſicherten die geringſten Prämien zu 
bezahlen haben. Außerdem muß der Staat auch alle Gebäude 
behufs der Steuerveranlagung einſchätzen und darüber eine laufende 
Controle halten und kann er die Beiträge mit den anderen Steuern 
durch dieſelben Bedienſteten erheben und verwalten laſſen, wie auch 
ſeine Beamten die Schadenregulirungen vornehmen können, während 
dies bei Privatverſicherungsanſtalten mit vielen Koſten und Weitläu⸗ 
ſigkeiten verbunden wäre, zumal da wegen der Concurrenz jede An⸗ 
ſtalt nur einzelne Häufer zu verſichern bekäme. Auch würden wohl 
die anderen Verſicherungsanſtalten ſich vielfach weigern, einzelne Ge⸗ 
bäude und ſelbſt ganze Weiler und Dörfer zu verſichern, oder es nur 
gegen ſehr hohe Prämien thun. Die Staatsverſicherung der Ge⸗ 
bäude iſt daher als eine Nothwendigkeit zu erhalten und kann es ſich 
dabei nur um die Frage handeln, in welcher Weiſe die verſchiedenen 
Klaſſen der Feuergefährlichkeit bezüglich der Prämien abzuſtufen ſind, 
ſowie ob es nicht geboten erſcheint, daß ſich Länder mit einer nicht 
ausreichenden Einwohnerzahl anderen Staaten anſchließen. Auch 
möchte die in einzelnen Ländern noch beſtehende Vorſchrift zu beſei⸗ 
tigen fein, daß der Schadenerſatz erſt geleiſtet werde, wenn das Ge: 
bäude wieder aufgebaut wird — ein Grundſatz, der wegen häufiger 
Selbſtanzündung aufkam — da dies die Freiheit ſehr beeinträchtigt 
und Mancher es gerathener finden mag, ein anderes, bereits erbautes 
Haus zu kaufen oder das Capital zu anderen Zwecken zu verwenden. 

Die gegenſeitigen Verſicherungsanſtalten entſprechen dem Principe 
nach am beiten den Zwecken des Verſicherungsweſens, vermögen die 
Prämien gewöhnlich ſehr niedrig zu ſtellen und werden die einzelnen 
Intereſſen moͤglichſt gerecht zu berückſichtigen ſuchen. Sie haben aber 
mit verſchiedenen Schwierigkeiten zu kämpfen, indem die Verwaltung, 
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als nicht in ihrem perſönlichen Vortheile arbeitend, nicht ſo energiſch 
und fpeculativ auftreten wird, nicht ganz unwandelbar feſiſtehende 
Prämien aufgeſtellt werden konnen, dieſeben durch beſondere Ereig⸗ 
niſſe eine ziemliche Höhe zu erreichen vermögen, fo daß manche Eine 
zelne die Beiträge nicht leiſten können oder ſie durch dieſelben zu 
hart bedrückt werden, und beſonders Geſchäftsleute es vorziehen, zum 
Voraus den Prämienſatz zu kennen und in Berechnung zu bringen, 
weil eine ſpätere, unvermuthet kommende, hoͤhere Prämienanſetzung 
den ganzen Gewinn eines Geſchäfts wieder aufzehren, ja ſogar in 
Verluſt verwandeln kann, ja auch nicht einmal eine Jahresbilanz mit 
Sicherheit ſofort aufgeſtellt zu werden vermag, weil man erſt viel 
ſpäter den Betrag kennen lernt, der für die Prämien des vergange⸗ 
nen Jahres zu leiften fein wird. Die feſten Verſicherungen bei be- 
ſonderen Geſellſchaften haben daher vielfache Vorzüge, wenngleich ſie 
nicht die umfaſſende Garantie der gegenſeitigen Verſicherungen be⸗ 
ſizen. Doch iſt auch nicht zu vergeſſen, daß bei letzteren die Mit⸗ 
glieder nicht ſolidariſch haftbar ſind, ſondern blos für die auf jeden 
Einzelnen treffende Quote. 

Weil die Unternehmer feſter Verſicherungen einen zu erzielenden 
Gewinn im Auge haben, tragen ſie vor Allem die größte Sorge 
dafür, daß fie möglichſt viele Verſicherungen erhalten, daß dieſelben 
am wenigſten gefährdend erſcheinen, daß die Koſten ſich moͤglichſt ver⸗ 
ringern und dem Publikum recht viele Vortheile geboten werden; 
denn zu Letzterem nöthigt ſchon die Concurrenz. 

Indem ſie feſte Prämien aufſtellen, für den Schaden auf alle 
Fälle haften und keine Nachzahlungen verlangen, iſt dieſe Art der 
Verſicherung beſonders für den Handel die befle: denn derſelbe kann 
ſofort die Prämie mit in Rechnung bringen, weitere Verbindlichkeiten 
können ihm daraus nicht entſtehen, und er hat die Auswahl unter 
den verſchiedenen Geſellſchaften, ſo daß er, wenn er die Haftbarkeit 
der einen oder anderen Geſellſchaft gegenüber der verſicherten Summe 
nicht für ganz ausreichend hält, das Verſicherungsobject bei mehreren 
Geſellſchaften verſichern kann. 

Abgeſehen davon, daß manche dieſer Geſellſchaften durch die Son: 
currenz gedrängt werden, die Prämie zu niedrig anzuſetzen, wodurch 
ihr Gewinn, ja manchmal ihr Capital gefährdet wird, haben dieſe 
Anſtalten jedoch auch noch andere Schattenſeiten. Dahin gehört 
vorerſt, daß fie in den zu verſichernden Objecten etwas zu ſehr waͤh⸗ 
leriſch ſind und gefährlichere entweder gar nicht verſichern, oder nur 
gegen ſehr hohe Prämien; ferner, daß fie bei Abwickelung des Scha⸗ 
denerſatzes mancherlei Schwierigkeiten machen und ihre Verpflichtungen 
zu verringern oder ganz abzulehnen ſuchen, wodurch oft längere 
Rechtsſtreitigkeiten entſtehen. Manche Anſtalten figuriren weiter mit 
einem großen Actiencapitale in den Anzeigen und Proſpecten, um 
ihre Garantie in das moͤglichſt gute Licht zu ſtellen, aber in Wahr: 
heit exiſtirt dieſes Garantie-Capital nicht in dieſer Höhe. II. 


Beiträge zur Löſung der landwirthſchaftlichen Arbeiterfrage. 
III. 


Es find mit dem Antheilbau in verſchiedenen Modificationen 
Verſuche in älterer und neuerer Zeit gemacht worden. 

In Deutſchland war es zuerſt v. Albert, Pächter der Köthen'ſchen 
Domaine Drenburg, welcher im Jahre 1824 den Antheilbau praktiſch 
eine und durchführte. Derſelbe wollte den geringen Fleiß der Lohnarbeiter, 
die übermäßigen Handwerkslöhne und die zu bedeutende Conſumtion 
des Geſindes an Lebensmitteln und Viehfutter dadurch heben, daß 
die Arbeit nicht mehr mit Geld, fondern mit einem directen Antheil 
am Rohertrage vergolten wurde. Der Verſuch hatte aber nur eine 
Lebensdauer von fünf Jahren; er bewährte ſich in keiner Weiſe. 

Später (1833) führte v. Thümen in Teltow (Mecklenburg) 
den Antheilbau ein. Ein Antheil wurde den Arbeitern: 1) Von 
allen verkauften Feldprodueten; 2) von dem verkauſten Holze; 3) von 
der Schäferei; 4) von der Milchwirthſchaft; 5) von der Schweine: 
zucht. Am Schluß jedes Rechnungsfahres (1. Juni) wurde Inventur 
gehalten und der Werth der vorhandenen Gegenſtände zu feſten Preiſen 
angenommen. Der Mehrwerth gegen das Vorjahr wurde der Baar: 
einnahme zugerechnet, der Minderwerth in Abzug gebracht. Nach 
denſelben Grundſätzen wurde bei der Viehhaltung verfahren. Als 
Ausgaben wurden abgezogen: die baaren Auslagen für den Ankauf 
von Producten und Vieh und die Kriegsſteuern und Kriegslaſten. 
Wenn nach dieſen Abzügen die Einnahme 5500 Thlr. überſtieg, ſo 
erhielt jeder Arbeiter */, pCt. von dem Mehrbetrag gutgeſchrieben. 
Betrug dagegen die Einnahme nicht 5500 Thlr., ſo wurde das Fehlende 
von den näͤchſtjährigen Ueberſchüſſen abgezogen. Im Durchſchnitt von 
16 Jahren kamen jährlich auf jeden Arbeiter 24 Thlr. 11 Sgr. 1 Pf. 
Antheil. Derſelbe wurde jedem Theilhaber in einem Sparkaſſenbuch 
gutgeſchrieben und mit 4 ½ pCt. verzinſt. Die Zinſen wurden zu 
Weihnachten ausgezahlt, während das Capital ſelbſt bis zu erreichtem 
60. Lebensjahre der Arbeiter unkündbar war. Starb der Arbeiter 
vor erfüllten 60. Lebensjahre, fo erbte die Wittwe den Antheil, 

Aus der jüngſten Zeit liegen Beiſpiele der Antheilwirthſchaft von 
Neumann in Poſeynick in Preußen und Schumacher in Zarflin 
in Mecklenburg vor. Bei jenem wurden im Anfange die Antheile 
nach dem Mehrertrag des Getreide- und Kartoffelbaues (nach dem 
Durchſchnittsertrag der erſten drei Jahre berechnet) in der Art in 
Betracht gezogen, daß der Mehrertrag, nach den Marktpreiſen be: 
rechnet, das Vertheilungsobjeet bildete. Von demſelben wurden nach 
Abzug von 10 pCt. für etwa gefallene Thiere und an Fremde ge⸗ 
zahlten Tagelohn 11 pCt. an die ſtändigen Arbeiter vertheilt. Später 
wurden die Antheile von dem ganzen Reinertrag nach Abzug der 
Pachtſumme mit 4 pCt. den Gutsleuten berechnet und nach und nach 
der Satz auf 8 pCt. erhöht. Bei- Schumacher bilden die Ein⸗ 
nahmen die verkauften Feldfrüchte, die verkauften Producte der Vieh; 
haltung und verkauften Immobilien und Inventargegenſtände. Bei 
der jährlichen Inventur wird der etwaige Mehrwerth gegen das Vor⸗ 
jahr zu den nach beſonderen Procenten berechneten Einnahmen hin⸗ 
zugefügt, der Minderwerth dagegen in Abzug gebracht. Von den 
feftgeftellten Einnahmen werden abgezogen die Pachtſumme, die Steuern 
und Abgaben, ſämmtliche baare Lohne für die Arbeiter, wirthſchaft⸗ 
liche Reiſekoſten, Handwerkerrechnungen, Votenlöhne, die Ausgaben 
für Brennmaterial, Samen, Früchte, Dünger, Inventar, Arzt und 
Arzneien, Gebäudereparaturen, Verſicherungsprämien und die Zinſen 
des Bau- und Betriebscapitals. Von dem etwaigen Ueberſchuß er⸗ 
hält jeder Arbeiter 1 pCt. . 

Aus England ift bekannt, daß da ein Lord feinen Grund und 
Boden an eine Genoſſenſchaft von Tagelöhnern zur Bewirthſchaftung 
abgegeben, ein anderer Parzellen an kleine Leute zur Spatencultur 
überlaffen, ein dritter den Gutsertrag unter ſich, feinen Inſpector 
und ſeine Arbeiter proportional vertheilt hat. Huber in ſeiner 
Schrift „Ueber ſociale Fragen“ Nordhauſen, 1863) führt davon 
mehrere Beiſpiele an. M. Gurdon in Aſſington⸗Hall, Grafſchaft 
Suffolk, rief im Jabre 1830 eine landwirthſchaftliche cooperative 
Genoſſenſchaft mit 20 der beſſeren Tageloͤhner feiner Gemeinde ins 
Leben. Denſelben wurde ein Areal von 114 Acres zu gemeinſamem 
Betrieb in Pacht gegeben. Der Gutsherr überließ ihnen zinsfrei ein 


Betriebscapital von 400 Pfund Sterling, während jeder Genoſſe 
2 Pfd. Sterl. als Beitrag zum Betriebscapital und als Caution 
zahlen mußte. Eine zweite derartige Genoſſenſchaft wurde unter 
denſelben Bedingungen im Jahre 1840 mit 136 Aeres gegründet. 
Das Pachtgeld für das Ackerland betrug 994, der jährliche Zins für 
jedes Wohnhaus 3 Pfd. Sterl. Die Zahl der Genoſſen belief ſich 
auf 30. Die weſentlichſten Beſtimmungen des Contracts waren außer⸗ 
dem: Gute Führung der Wirthſchaft nach dem Vierfelderſyſtem, 
pünktliche Zahlung der Pachtgelder, neue Abſchätzung des Grundſtücks 
nach Ablauf von 12 Jahren, Verſicherung der Gebäude gegen Brand⸗ 
ſchäden, Uebernahme der Reparaturkoſten der Gebäude, wozu der 
Gutsherr die Materialien lieferte. Die Geſchäfte wurden durch einen 
Ausſchuß von drei Mitgliedern geführt; die Betheiligten mußten ſich 
an der Kranken- und Sterbekaſſe betheiligen, aus welcher fie bis zur 
Hälfte ihres Antheils Vorſchuß erhielten. Die Genoſſen gründeten 
zugleich einen Conſumverein. Für den Todesfall des Mannes wurde 
die Wittwe, reſp. der älteſte in der Gemeinde anſaͤſſige Sohn oder 
die älteſte Tochter, Erben oder ſie konnten unter Zuſtimmung des 
Gutsherrn und des Vorſtandes ihren Antheil verkaufen. Bei Erle⸗ 
digung einer Theilhaberſtelle wurde ein Erſatzmann aus den in der 
Gemeinde anſäſſigen Tagelöhnern, welcher Mitglied der Kranken 
und Sterbekaſſe ſein mußte, gewählt. Zur Bewirthſchaftung wurden 
für je 100 Aeres 5 Arbeiter gerechnet, fo daß die Genoſſen auch 
noch bei dem Gutsherrn im Tagelohn arbeiten konnten, von dem fie 
Producte der Gutswirthſchaft zu ermäßigten Preiſen, Brennmaterial 
unentgeltlich erhielten. 

Mr. Lawſon in Blennerhoſſet vertheilt den Reinerträg ſeiner 
Wirthſchaft, wenn derſelbe mehr als 2½ pCt. beträgt, unter ſeine 
Arbeiter. Es ſind bereits Jahre vorgekommen, wo dieſelben 180 Pfd. 
Sterl. per Jahr erhielten. : 

Huber iſt von dieſen Einrichtungen ganz enthuſtasmirt. Er 
ſagt: „Die Hauptbedeutung ſolchen Unternehmens zeigt ſich in der 
gänzlichen Umwandlung und außerordentlichen Hebung der ganzen 
Lebensſtellung der betreffenden Leute und in dem Einfluſſe, welcher 
von ihnen aus ſich auf die ganze Nachbarſchaft verbreitet. Ein 
ſolches Reſultat begreift natürlich eine Menge Einzelnheiten des täg⸗ 
lichen Lebens, namentlich auch nach der ſittlichen und intellectuellen 
Seite, welche ſich nicht nach einem materiellen Werthe ſchätzen läßt. 
Wenn auch negativ, doch entſcheidend iſt allein die Thatſache, daß, 
während früher die meiſten dieſer Leute dem Armenweſen zur Laſt 
fielen, fie jetzt gröͤßtentheils ſchon zur Armenſteuer herangezogen werden, 
und während ſonſt die Klagen oder Beſtrafungen wegen Felddiebſtahl 
und Waldfrevel, auch Wilddieberei, kein Ende nahmen, iſt davon jetzt 
gar nicht mehr die Rede. Auch die Trunkenheit iſt verſchwunden. 
Die ganze äußere Haltung und Erſcheinung der Leute und ihrer 
Umgebungen und Wohnungen iſt eine zunehmend reſpectable. Mit 
einem Worte, in wenigen Jahren ſind im beſſern Sinne ganz andere 
Leute daraus geworden. Namentlich iſt auch hervorzuheben, daß 
irgend eine ernſtliche oder nachhaltige Störung des guten Vernehmens 
zwiſchen dem Grundherrn und den Arbeitern oder dieſen unter ein⸗ 
ander nicht vorgekommen iſt.“ 

Auch nach Frankreich iſt der Antheilbau vorgedrungen. . 

Birnbaum in feiner Schrift „Das Genoſſenſchafts-Princip“ 
(Leipzig 1870) theilt davon ein Beiſpiel- mit. M. Trouchin in 
Cormiton, Departement de l'Ain, hat eine Arbeiter-Colonie von 
24 Haushaltungen gegründet, welche ſämmtliche in der Gutswirth⸗ 
ſchaft vorkommenden Arbeiten beſorgen. Jeder Haushalt hat ſeine 
beſondere Wohnung, je zwei Familien haben eine Kub, je vier einen 
Backofen und einen Stall. Jede Familie erhält das erforderliche 
Brennmaterial, 18—24 Acres Land, die halbe Buchweizen- und Kar: 
toffelernte von je 12 Aere, Futter für eine Kub, den erforderlichen 
Dünger für das Feld und 200 Francs baar. Außer der Kuh darf 
jede Familie! Schwein und 6 Hühner halten. Erſparniſſe werden 
mit 5 pCt. verzinſt, Naturalien billig geliefert, Prämien reichlich ges 
geben. Die Männer ſind zur Arbeit für jeden Wochentag verpflichtet, 
während die Frauen ihre Arbeit beſonders bezahlt erhalten. 

Der eigentliche Antheilbau, bei welchem die Arbeiter gewiſſe Pro⸗ 
cente von dem Reinertrage der Güterwirthſchaft erhalten, ſcheint aller⸗ 
dings bei erſtem Blick viel für ſich zu haben; es ſcheint dies aber 
auch nur ſo. Geht man näher auf dieſe Einrichtung ein, ſo findet 
man alsbald heraus, daß dieſelbe nichts für, im Gegentheil viel gegen 
ſich hat. Zunächſt beruht der Antheilbau auf einem ganz falſchen 
Princip; denn die Steigerung des Gewinnes bei der Landwirthſchaft 
iſt nicht bedingt durch die mechaniſche Arbeit, ſondern in erſter Linie 
durch die gute Leitung (Intelligenz) und durch Aufwendung eines 
ausreichenden Betriebscapitals. In beiden Beziehungen haben aber 
die Handarbeiter nichts entgegenzuſetzen. Der Antheilbau iſt aber 
auch durchaus nicht praktiſch, weil bei ihm der Arbeitgeber ſeine 
Selbſtſtändigkeit aufgeben, weil ſich der Arbeiter gegen ſolche Arbeiten 
und Meliorationen ſträuben wird, welche erſt ſpäter rentiren und weil 
der Arbeitgeber auch in der Wahl der anzubauenden Früchte be⸗ 
ſchränkt iſt. Ferner wechſelt der Ertrag der Jahre zu ſehr, und 
wenn dann und wann eine geringe Ernte oder gar eine Mißernte 
einfällt, ſoll dann der betheiligte Arbeiter auch den Verluſt tragen 
helfen? Was hat weiter der Arbeiter dem Riſico der Arbeitgeber 
gegenüber einzuſetzen? Die Antheilwirthſchaft iſt aber auch deshalb 
unpraktiſch, weil bei der Theilung des Reinertrags unter die einzel⸗ 
nen Arbeiter keine Rückſicht auf Fleiß und Geſchicklichkelt genommen 
wird: die Faulheit der Faulen und die Ungeſchicklichkeit der Unge⸗ 
ſchickten wird ebenſo belohnt, als der Fleiß der Fleißigen und die 
Geſchicklichkeit der Geſchickten. Der Antheilbau iſt aber auch gefähr⸗ 
lich, weil bei demſelben der Arbeiter ein Recht auf eine ganz unbe⸗ 
ſtimmte Forderung hat, was nur dazu dienen kann, Haß und Zwie⸗ 
tracht zu ſäen und das ganze Verhältniß zwiſchen Arbeitgeber und 
Arbeitern zu zerſtören. Jedenfalls führt die Antheilwirthſchaft auch 
zu der Anſicht, daß der Boden ein gemeinſchaftliches Gut ſei, und 
der Schritt vom Socialismus zum Communismus iſt dann nur 
ein kleiner. 

Hiermit find auch Koppe, Jacob, Noa, v. Wullfen, Zim⸗ 
mermann u. A. einverſtanden. Koppe ſagt: „Die erſte Bedin⸗ 
gung it, daß das Capital vor dem Beginn jedes Unternehmens vor⸗ 
banden ſein muß. Nun hat aber das Anſammeln eines Capitals 
bei Leuten, welche täglich eſſen müſſen, welche für Wohnung, Klei⸗ 
dung und viele andere Bedürfniffe zu ſorgen haben, feine eigenthüm⸗ 
lichen Schwierigkeiten. In den Zeiten, wo die größte Arbeitskraft 
vorhanden zu ſein pflegt, iſt auch die Genußſucht am ſtärkſten. Nur 
Wenige gelangen dahin, dieſe zu regeln, ſich in der Gegenwart etwas 
zu verſagen, um in der Zukunft größere, wenigſtens edlere Genüſſe 
zu haben. Zweitens erfordert die Verwaltung eines von Vielen in 
kleinen Beiträgen zuſammengebrachten Capitals große Treue und 
Aufmerkſamkeit, die nicht geringer ſein dürfte, als diejenige iſt, welche 
die Unternehmer eines Geſchäfts auf die Erhaltung und Vermehrung 
ihres Capitals verwenden müſſen. Nun lehrt aber die bei allen 
Actienunternehmungen ſich herausſtellende Erfahrung, daß das Ver⸗ 
mögen, welches vielen Theilnehmern gehört, ſehr ſelten jo vorſichtig 
verwaltet wird, wie das eigene. Aus beiden Urſachen iſt daher von 
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dieſem Vorſchlag für die Verbeſſerung der Arbeiterzuſtände nicht viel 
zu hoffen. Die Verſuche mit der Aſſociation der Arbeiter, welche 
die Socialiſten bisher gemacht haben, indem ſie ihre Lehre auf den 
Landbau anwenden wollten, ſind auch ſämmtlich geſcheitert. Wo es 
auf den Erwerb ankommt, der ohne große und dauernde Anſtrengung 
ſelten zu bewirken iſt, da muß der Eigennutz freien Spielraum haben; 
der Einzelne muß wiſſen, daß feine Geſchicklichkeit, fein Fleiß, feine 
Kraftäußerung nach dem Grade ſeiner Anſtrengung belohnt wird. 
Arbeit und Ablohnung dürfen deshalb nüt weit von einander ge: 
rückt werden, damit der gewöhnliche Arbeiter die Ueberzeugung leicht 
erlange, daß er für feine Leiſtungen bezahlt werde. Bei jeder An: 
theilwirthſchaft liegen aber Anfang und Ende, Aufwand und Ertrag 
ſo weit auseinander, daß der Einzelne die Ueberſicht leicht verliert. 
Dazu kommen Mißtrauen und Tadelſucht gegen die Mitbetheiligten, 
und ſehr bald der Glaube, der Einzelne leiſte mehr als die Andern; 
dadurch aber erkaltet der Eifer, und von der Geſammtheit wird 
weniger geleiſtet, als geſchehen ſein würde, wäre einem Jedem ſein 
Tagewerk aufgegeben worden. Der Preis der Arbeit hat, wie jede 
Waare, ſeine natürliche Begrenzung. Niemals darf er hoͤher gehen, 
als die Erfolge werth ſind, welche die Arbeit hervorbringt. Sind 
ihre Producte weniger werth, als fie gekoſtet hat, fo verfiegen die 
Mittel zu ihrer Unterhaltung.“ e. 


Ueber die flüſſige Bedüngung der Felder in Folge der 
Candliſation der Städte in England, 
ſowie Mittheilung der darüber gemachten Erfahrungen.“) 

Man wird im Allgemeinen zugeſtehen müſſen, daß durch den ſich 
von Jahr zu Jahr ſteigernden Eiſenbabnverkehr die größeren Städte, 
welche ſich theils durch Lage, Handel und Fabrikweſen auszeichnen, 
ein unverhältnißmäßig größeres Wachſen zeigen, als man nach den 
bisherigen Erfahrungen erwarten konnte. Durch dieſes Zuſammen⸗ 
drängen großer Volksmaſſen auf einen unverhältnißmäßig kleinen 
Raum find Calamitäten entſtanden, die einen nachtheiligen Einfluß 
auf den Geſundheitszuſtand der Bewohner ausüben. Dieſe Calami⸗ 
täten beſtehen vorzugsweiſe einmal in unzureichender Waſſerverſor⸗ 
gung und dann in Anhäufung großer Maſſen Abfallsſtoffe, deren 
mangelhafte Beſeitigung gleichſam eine Vergiftung des Grund und 
Bodens wird. 

Wenn nun auch ſchon an vielen Orten durch zweckentſprechende Waſ⸗ 
ſerleitungen geſorgt üt, fo iſt dieſe Frage: ob Canaliſation oder Ab⸗ 
fuhr, noch immer ein Gegenſtand des Kampfes zwiſchen Volks- und 
Landwirthen. Und wie leicht iſt die Löfung dieſer Frage auch für 
unſere deutſchen Verhältniſſe gefunden, wenn man von den Erobe⸗ 
rungen auf dieſem Gebiete der Cultur Act nimmt, welche uns Eng⸗ 
land ſeit einigen Jahren vorführt. Wo bleiben die Streitpunkte der 
erwähnten Frage, wenn man ſieht, daß vermittelſt der gefährlichen, 
verachteten Abfallſtoffe die üppigſten Wieſen und Fruchtfelder geſchaffen 
werden? 

Die größte Schwierigkeit beſtand bisher darin, daß man in Ver⸗ 
legenheit kam, die große Maſſe täglichen Canalwaſſers fortzuſchaffen; 
man leitete es bisher in Flüſſe, aber die Sinkſtoffe wurden in den⸗ 
felben nicht weiter transportirt, ſondern blieben in der Nähe liegen, 
wodurch wahre Verpeſtungen entſtanden und auch auf die Schifffahrt 
nachtheilig einwirkten. 

Augenblicklich jedoch liegt dieſe Sache vortheilhafter, ja fo über: 
zeugend, daß fie eigentlich als gelöſt betrachtet werden darf. Die 
über alle Erwartung gelungenen kleineren und großeren Verſuche in 
England, das Coanalwaſſer der Städte unmittelbar zur Bewäſſerung 
reſp. flüſſigen Düngung anliegender Felder zu benutzen, giebt auch 
uns den Fingerzeig, ebenfalls damit vorzugehen. Bereits haben 
einige deutſche Städte, wie Danzig und Frankfurt a. M., dieſes 
Syſtem zur Ausführung zu bringen, zum Beſchluß erhoben. 

Nach des Verf. Anſicht iſt dieſe Art und Weiſe der Anwendung 
eine Erſcheinung, deren große national⸗öconomiſche Bedeutung nicht 
unterſchätzt werden kann; aus dieſen Gründen hat derſelbe es ſich 
ange legen fein laſſen, die vorzüglichſten Anlagen dieſer Art in Eng⸗ 
land zu beſichtigen und zu ſtudiren, um ſie dem deutſchen, ſich dafür 
interefirenden Publikum zugänglich zu machen, gleichzeitig aber auch 
diejenigen Communen deutſcher Städte, welche mit dem Gedanken 
umgehen, für das Wohl ihrer Bewohner mit gleichen Anlagen vor— 
zugehen, Material in die Hand zu geben, deſſen Benutzung möglicher 
Weiſe einen Einfluß auf ihre Beſchlüſſe ausüben dürfte. 

Nachdem nun der Herr Verf. über den Gehalt der Canalwäſſer 
die eingehendſten Nachweiſe über deren großen Gehalt an Pflanzen⸗ 
näprftoffen nachgewieſen hat, kommt er zur Technik derartiger Wäͤſſe⸗ 
rungsanlagen, wobei er einen Ueberblick auf ein früheres, bei der 
Landwirihſchaft in England vielfältig in Anwendung gebrachtes Syſtem 
giebt, ſolches aber wegen ſeiner Koſtſpieligkeit mit Recht verwirft, da 
daſſelbe aus einem unterirdiſchen Röhrenſoſteme mit den erforderlichen 
Hydranten beſteht und auf vielen Gütern aller Dünger in flüſſiger 
Form den Feldern auf dieſe Art ertheilt wurde. 

Die beſſere Methode zur Vertheilung des Canalwaſſers iſt die 
durch offene Gräben verſchiedener Größe und Lage. Es nähert ih 
dieſes Syſtem vollſtändig dem unſeres deutſchen Wieſenbaues, nur 
mit dem Unterſchiede, daß im Allgemeinen größere Berieſelungsfläͤchen 
innerhalb des Syſtems conſtruirt werden. 

Es kommen drei Arten oder Abweichungen dieſes Syſtems zur 
Anwendung. Das erſte wird Auffangeſyſtem genannt und repräſen⸗ 
tirt nach unſeren deutſchen Begriffen den Hangbau. Daſſelbe wird 
im ausgedehnteſten Maßſtabe bei ziemlich ſtark coupirtem Terrain zur 
Anwendung gebracht, beſteht in einer Reihenfolge von übereinander: 
liegenden Gräben, welche meiſtentheils in den Horizontalcurven des 
Terrains confiruirt werden. Das Canalwaſſer fließt aus den höͤchſt 
gelegenen Vertheilungsgräben, wohin daſſelbe meiſtens durch unterir⸗ 
diſche, eiſerne Röhrenleitungen von größerem Durchmeſſer, entweder 
durch natürlichen Druck oder durch Hebung per Dampf geſchafft wird, 
fließt über die Ränder derſelben auf das Land, in die unterhalb lie⸗ 
genden niedrigeren Rinnen ab, von dieſen wieder in die folgenden, 
bis es die niedrigſten erreicht hat und ſomit, auf dem tieſſten Punkt 
des Feldes angelangt, im klaren Zuſtande in einen Abzugsgraben 
fällt. Die Koſten der Herſtellung ſind ſehr verſchieden. Sie ſchwan⸗ 
ten je nach dem Umfange der Planirungsarbeiten von 2—25 Pfd. 
St. pro Acre. a 

Die zweite, namentlich in Anwendung für Felder mit geringerer 
Neigung, wird Beetſoſtem, nach unſeren deutſchen Begriſſen Beerbau 
genannt, was ja als bekannt vorausgeſetzt wird, ohne hier der Be⸗ 
ſchreibung des Verf. zu folgen. Nur iſt zu bemerken, daß die Beete 
auf jeder Seite des horizontalen Bewäſſerungsgrabens eine Breite 
von 40— 50“ haben, da wegen ſpäterer Beackerung eine ſolche Breite 
nothwendig erſcheint. Auf undurchlaſſendem Boden wird die Drai⸗ 
nage dabei nicht unterlaſſen. 


) Wir entnehmen von dieſem höchſt wichtigen Thema aus dem in Danzi 
bei A. W. Kafemann 1870 erſchienenen Werke: „Die Canalwaſſer 
ee in England” von Ad. N Civilingenieur in 
Danzig, Einiges zur Kenntnißnahme unjerer geehrten Leſer. 
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Das dritte Syſtem, ebenfalls eine Art unausgebildeten Rücken⸗ 
baues, anwendbar in Terrains mit ſehr geringen Gefällen, wird 
Furchenſyſtem genannt. Es iſt daſſelbe eine Nachbildung der Be⸗ 
wäſſerungsbauten in Piemont und der Lombardei und beſteht darin, 
daß in der Richtung des ſteilſten Gefälles, in Zwiſchenräumen von 
30—66 Fuß, Vertheilungsrinnen conſtruirt werden, denen aus dem 
Zuleitungsgraben, welcher dieſen Rinnen quer vorliegt, das Canal⸗ 
waſſer zugeführt wird. 

Es ſoll dieſes Syſtem das einfachſſe und wirkſamſte fein, indem 
man das Canalwaſſer zu allen Zeiten der Pflanze mit Leichtigkeit 
zuführen kann (mochte wohl auch bei den anderen beiden Syſtemen 
der Fall ſein). 

Was nun die in England bei Benutzung des Canalwaſſers an- 
gebauten Gräfer und Fruchtarten anbelangt, fo hat ſich nach mehr⸗ 
jäbriger Erfahrung in Rugby evident herausgeſtellt, daß nur noch 
2—3 Arten, und zwar hochwachſende Gräſer, auf den betreffenden 
Wieſen zurückgeblieben ſind. Dieſe Gräſer beſtanden namentlich in 
Knaulgras (Dactylis plomerata), Wieſenſchwingel (Festuca praten- 
sis), Honiggras (Holeus lanatus), und an höber gelegenen Rändern 
aus Beſtänden des gemeinen Rispengraſes (Poa trivialis) in Ver⸗ 
bindung mit zahlreicher Quecke (Triticum repens). Die ſo ſchaͤtz⸗ 
baren Klee: und Wickenarten waren verſchwunden. Die Reſultate 
in Ruaby mit Bewäſſerung von Wiefengräfern find folgende: ohne 
Berieſelung pro Acre 186 Ctr. Gras oder 67 Ctr. Heu; mit Be⸗ 
rieſelung je nach der Menge des Rieſelwaſſers von 445 Cir. Gras 
oder 101 Ctr. Heu, bis 652 Ctr. Gras oder 129 Ctr. Heu. — 
Dasjenige Gras nun, welches ſich vorzüglich für dergleichen Wäſſe⸗ 
rungen bewährt hat und von dem die größten Ernten erzielt werden, 
iſt nun entſchieden das italieniſche Rangras — Lolium italicum. — 
Man nimmt als Saatquantum pro Morgen preuß. 30 —40 Pfund 
und walzt den Samen feſt ein. Schon nach 5 Tagen erſcheint es, 
beſtaudet ſich auch ohne Bewäſſerung gleich ſo ſtark, daß es Ende 
Mai ſchon 3 Fuß hoch, in Blüthe ſteht und wenn es nicht Samen 
tragen ſoll, geſchnitten werden kann. Hier im nördlichen Deutſchland 
zu Hohenſtein (einer früberen Verſuchsſtation bei Danzig) im April 
geſäetes italieniſches Raygras gab ohne Bewäſſerung reſp. Beſau⸗ 
chung pro Morgen in 2 Schnitten (Ende Juni und Mitte Septbr.) 
17,500 Pfd.; der Nachgrasſchnitt im October betrug 900 Pfd., zu⸗ 
ſammen grüne Maſſe 18,400 Pfd. Gegenverſuche mit Lolium per- 
enne ergaben pro Morgen in drei Schnitten nur 12,900 Pfund 
grüne Maſſe. 

Die Erfahrung hat ferner ergeben, daß bei Fütterungsverſuchen 
Gras ohne Canalberieſelung einen höheren Milchertrag lieferte, wo⸗ 
gegen es bei Heu der umgekehrte Fall war. Die Anwendung des 
Canalwaſſers zur Düngung auf Getreide gab folgende Reſultate: 
Der unbewäſſerte Theil gab 19 Scheffel 1½ Metze Weizen pro 
Morgen preuß. und 3½ é Fuhren Stroh; der bewäſſerte dagegen 
28 Scheffel 4½ Metzen Körner und 4½ Fuhren Stroh; ebenfo 
verhältnißmäßig bei Roggen und Hafer. Hoͤchſt wichtig find die Ca⸗ 
nalwaſſer⸗Culturen mit Hackfrüchten und Gemüſen aller Art, ſo daß 
die Runkelrübe 1020 Ctr. pro Acre, die Zuckerrübe 600 Ctr. pro 
Acre, bei zweimaliger Bewäſſerung, das erſte Mal beim Aufgehen 
der Pflanzen, das zweite Mal im Monat Juli, lieferten. 

Gegenwärtig find dergleichen Bewaͤſſerungs-Anſtalten durch So⸗ 
cietäten in 25 Städten ausgeführt und in neueſter Zeit wird eine 
Fläche von Dünenſand in der Nähe Londons, 40,000 preuß. Mor⸗ 
gen umfaſſend, cultivirt und ſind der Geſellſchaft vom Parlament 
bedeutende Rechte verliehen worden, ſo daß während der erſten vier 
Jahre ſämmtlicher Reinertrag der Geſellſchaft gehört. Hieraus er⸗ 
ſieht man, daß trotz der großen Anlagekoſten dennoch ein großer Ge: 
winn reſultiren wird, wie der Herr Verf. ſolches ausführlicher dar: 
gethan hat, weswegen wir auf das gedachte Werk den Leſer verwei⸗ 
ſen, worin derſelbe die einzelnen Anlagen ſpeciell beſchreibt und über 
den Anbau der Früchte und ihre Verwendung Nachricht giebt. 

In einem ferneren ſehr gediegenen Capitel läßt ſich der Verf. 
über die Anwendung der Canalwaſſer-Bewäſſerung auf deutſche Ser: 
hältniſſe aus und worin er mit ſeltener Sachkenntniß unſere hieſigen 
klimatiſchen Eigenthümlichkeiten mit den engliſchen in Parallele ſtellt 
und zu dem Schluſſe gelangt, daß durch Verzögerung der Einfüh⸗ 
rung ſolcher Anlagen dem Nationalwohle große Summen vorenthal⸗ 
ten werden. 

Eine ſehr erläuternde Ueberſicht gewähren die dem Werke beige⸗ 


gebenen Pläne der ausgeführten Bewäſſerungen zu Warwick, Süd⸗ 


Norwood und die Details von Schleuſen ꝛc. für dieſe Anlagen, fo 
wie der Abbildungen der drei vorzüglichſten Gräſer für die Bewäſſe⸗ 


rung, als: das italieniſche Raygras, das Knaulgras und der Wieſen⸗ 
ſchwingel und zum Schluſſe können wir dieſes Werk den Vertretern 


ſtädtiſcher Communen nicht genug empfehlen, um die jetzige Ver⸗ 


giftung des Grund und Bodens dadurch zu nützlichen Zwecken zu 


verwenden. 8 


Das Walzen der Runkelrüben vor dem Verzieben. 
Daß man Weizen, Gerſte und Hafer, wenn ſie fingerlang ſind, 


walzen müſſe, um dem Schnitter bei der Ernte ein moͤglichſt tiefes 


Abmähen der Halme moͤglich zu machen, if ein Umſtand, der jedem 
Wirthſchafts⸗Eleven bekannt iſt, daß man aber Runkelrüben aller Art, 
mögen fie nun mit der Hand oder Maſchine gedippelt oder gedrillt 
fein, mit Vortheil vor dem Verziehen walzt, dürfte manchem erfah⸗ 
renen Rübenbauer wohl noch neu ſein. 

Der Verf.“) kann es jedoch bei den Rüben mit 2, 4 und ſelbſt 
6 Blättern unbedingt anrathen und iſt überzeugt, daß man in den 
meiſten Verhältniſſen ſeinen Vortheil dabei finden wird. 

Bei der Beſtellung der Runkelrüben und insbeſondere der Zucker⸗ 
rüben ſieht man mit Recht auf die Herſtellung einer meblfeinen 
Krume vor der Einſaat, damit die bei flacher Unterbringung (½“ 
erfahrungsmäßig am ſchnellſten aufgehenden Kerne auch genügende 
bogroſkopiſche Feuchtigkeit zum Keimen vorfinden, welche bei rauherer 
Oberfläche bekanntlich nicht eniſteht. Selbſt bei 10 und 11 Grad 
Wärme in der Erde gebrauchen die Rüben 8—10 Tage Zeit zum 


Aufgehen, und ſehr häufig verlocken einige fonnige Tage im April 
zum Beginn der Ausſaat, die bald nachher durch kälteres Wetter 


wieder unterbrochen wird. 
Da liegen denn die Rübenkerne oft 14—20 Tage in der Erde, 


es kommen Aprilſchauer oder Gewitterregen und es bildet ſich nachher 
bei Sonnenſchein bald eine Kruſte von 2—4 Linien Stärke, welche 
zu durchbrechen den jungen Rübenpflänzchen ſehr ſchwer wird. Da 
thut denn eine nicht zu leichte Walze oft Wunder, denn fie zerdrückt 
die Kruſte und verſchafft den jungen Pflanzen Oeffnung nach oben 
Liegen 
die Kerne noch ungekeimt und ziemlich tief (J —1 Zoll), fo müſſen 
Bei Rüben mit 2 und ſelbſt 


*) Aus Eisbeins Zeitſchrift XIX. Wir können hierbei nicht unterlaſſen, 
das Verfahren des Walzens zu empfeblen, wenn der Kleeſame unter 
einer entſtandenen Kruſte nicht hervorkommen kann, als das einzige 
Mittel denſelben zu retten, ohne dabei der jungen 3 W 

. Ref. 


und den zu ihrer Entwickelung fo nöthigen Zutritt der Luft. 


Egge und Walze zuſammen wirken. 


den zuzufügen. > 


mit 4 Blättern, zuweilen auch bei zweiwüchſigem Aufgehen, bei einem 
Gemiſch von 2-, 4. und 6 blättrigen Pflanzen, thut die Walze wahr» 
hafte Wunder, denn gerade die Rüben in dieſem Alter bedürfen einer 
gelockerten Krume am allernöthigſten, um ſich möͤglichſt ſchnell in fo 
weit zu entwickeln, daß ſie dem Unkraut und Ungeziefer den nöthigen 
Widerſtand durch ihre Erſtarkung entgegenſetzen können. 

Das Behacken der Zwiſchenräume genügt allein hier nicht; denn 
um die jungen Pflanzen nicht zu verſchütten, muß man einige Zoll 
von denfelben entfernt bleiben; zum Brechen der Kruſte dicht neben 
und innerhalb der Drillreiben, kann nur ein Druck von oben den 
gewünſchten Erfolg ſichern und es wird dringend empfohlen, das 
Walzen während des erſten und zweiten Behackens vor dem Ver⸗ 
ziehen zu verſuchen; man wird finden, daß die Wirkung ſofort un⸗ 
verkennbar erfolgt. x F. 


ueber die Werre oder Manlwurfsgrille (eryIlotalpa vulgaris) 
als Feind der Zuckerrübenfelder. 


Die Schädlichkeit der Werre iſt allgemein bekannt, aber weniger 
bekannt dürfte es ſein, daß ſie auch den Zuckerrübenfeldern verderblich 
werden kann. 

Auf einem von der Halle'ſchen Actien⸗Zuckerfabrik bewirthſchafte⸗ 
ten Felde verurſachte fie im vorigen Frühjahr nicht unerheblichen 
Nachtheil, der dadurch bewirkt ward, daß fie die über ihren Niſt⸗ 
plätzen ſtehenden, ſchon kräftig erwachſenen Rübenpflanzen am oberen 
Theil der Wurzel durchfrißt und ſo zum Abſterben bringt. 

Nach den gewöhnlichen Angaben ſoll das Brutgeſchäft der Werre 
in der zweiten Hälfte des Juni erſt beginnen. Verfaſſer“ kann dies 
nach ſeinen Wahrnehmungen nicht beſtätigen, da man ſchon in den 
erſten Tagen des Juni Neſter mit Eiern vorfand. 

Der Schaden auf dem betreffenden Felde trat in den erſten Tagen 
des Juni auf. Gemäß dieſer Wahrnehmungen wurden in der erſten 
Hälfte des Juni Maßnahmen gegen dieſen Feind ergriffen und dies 
mit Erfolg. Das Wegfangen der Werre durch eingegrabene Töpfe 
iſt auf Gartenland wohl mit Erfolg auszuführen, nicht wohl aber 
im Großen auf den Feldern. Hier führt ſicher zum Ziel, und dies 
ohne große Koſten, das Aufſuchen der Eier. 

Dieſe werden in einem förmlichen Neſt abgelegt. Das Weibchen 
gräbt einen ſchneckenfoͤrmig gewundenen Gang, deſſen Windungen 
immer enger werden, ungefähr handtief ſich ſenken und in deren 
Mitte ſie das einen fauſtgroßen Erdballen bildende Neſt herſtellt. — 
Daſſelbe beſteht in ſeiner Wandung nur aus feſtgemachtem Erd⸗ 
reich”) und hat im Innern eine rundliche oder längliche Hoͤhlung von 
etwa 1½ Zoll Durchmeſſer, deren Wandung geplättet iſt und in der 
die Eier abgelegt find. Die Menge derſelben iſt ſehr bedeutend, ges 
wöhnlich 200, ja ſelbſt haben ſich 300 Stück darin vorgefunden. 

Nach Ratzeburg (die Waldverderber, Berlin 1869) kriechen die 
4—5 Mm. langen, anfangs weißlichen, ſpäterbin bräunlich⸗gelb ges 
färbten Larven, ſchon nach 10 — 14 Tagen aus, bleiben aber noch 
3—4 Wochen im Neſi. Dort, wo das Neſt angelegt iſt, find dar⸗ 
über und in der Nähe die Wurzeln der Pflanzen durchbiſſen. In 
Folge des Abwelkens derſelben entſteben in den Saaten runde, ver⸗ 
gelbende Flecke von etwa 1 Fuß Größe. Sind ſolche Flecke erheblich 
größer, ſo ſind mehrere Neſter vorhanden. An ſolchen Stellen findet 
man den Erdballen mit dem Neſte; wird derſelbe zerbrochen, ſo 
finden fi die Eier, welche aufgeſammelt werden, um fie zu vernichten. 

Man wird deshalb die den Zuckerrüben vorangehende Sommer⸗ 
ſaat beſonders ins Auge zu faſſen haben, um hier ſchon dieſe Gier 
zu vernichten, bevor die Sommerſaat eine Höhe erlangt hat, welche 
deren Auffindung unmöglich macht. Die Arbeit fördert, wenn die 
Arbeiterinnen im Aufſuchen der Neſter eingeübt find, ſehr und ſchafft 
bei conſequenter Durchführung gründliche Abhilfe des Uebels. F. 


Die Beſeitigung der Schafwäſche. 


Herr Conſul Schwemann theilt in den Mitthl. d. V. f. L. u. F. 
im Herzogthum Braunſchweig Nr. 12 mit, daß es nun als That⸗ 
ſache zu conſtatiren iſt, daß das Problem, die Rückenwäſche zu be⸗ 
ſeitigen, gelöft iſt. 

Die Fabrikbeſißzer Stelling, Gräber und Breithaupt baben 
im vorigen Sommer eine Wollwaͤſcherei nach dem neueſten belgiſchen 
Syſteme in Döhren bei Hannover errichtet. Es lag nach den Er⸗ 
fahrungen in Belgien nahe, das dortige, zuerſt für Buenos-Ayres⸗ 
Wollen im großen Maßſtabe angewandte, mechaniſche Verfahren auch 
auf unſere Wollen anzuwenden, da es ja gleichgiltig ſein konnte, ob 
die Arbeit des Sortirens an der ſchwarz geſchornen, ſchmutzigen oder 
an der, nach Rückenwäſche geſchornen, halbſchmutzigen Wolle beſorgt 
wurde und ſobald deshalb in unſerem engeren Vaterlande, nahe bei 
Hannover, dieſe belgiſche Wollwäͤſcherei errichtet worden, fehlte es 
nicht an Schafzüchtern, welche, von der Wichtigkeit der Sache durch⸗ 
drungen, die fabrikmäßige Wäſche der ſchwarzgeſchornen Wollen ver⸗ 
ſuchten. Wie alle neuen Erfindungen, fand auch die Anſtalt zu Döh⸗ 
ren manchen Widerſpruch, ſei es aus Unkenntniß oder aus Argwohn 
gegen das Neue und Furcht vor den mancherlei Umwälzungen ſowohl 
im Betriebe der Schäferei wie im Betriebe der Wollen. Die Frage 
der fabrikmäßigen Wollwäſche iſt nun über das Stadium des Pro: 
birens lange hinaus, da feit der Eroͤffnung der Anſtalt bereits über 
7000 Ctr. Wolle aus allen Gegenden, ſchwarze und Rückenwäſche 
der verſchiedenſten Sorten, ſowohl deutſcher wie überſeeiſcher Abkunft, 
darunter etwa 3000 Ctr. hannoverſche, gewaſchen, verkauft und ver⸗ 
arbeitet ſind und zwar unter Befriedigung aller berechtigten Wünſche. 
Von großem Nutzen iſt es, wenn die Wolle nach der Schur erſt 
einige Wochen gelagert iſt. Man kann nun im Winter im warmen 
Stalle ſcheeren und fallen dadurch alle die Nachtheile für Menſchen 
und Schafe hinweg, die ſich von der Rückenwäſche nicht trennen laſſen. 

Die Fabrikbeſitzer ſind gern bereit, den Verkauf gewaſchener Wolle 
zu vermitteln und werden zu dem Zwecke eine „Wollhalle“ in Hans 
nover errichten, in der die Wolle auf Lager genommen und zum 
Verkauf ausgeſtellt, auf Verlangen auch bankmäßig beliehen werden kann. 

Wir glauben manchem Schafzüchter einen Dienſt zu erweiſen, 
wenn wir kurz die Reſultate in Zahlen mittheilen, welche uns bereitwil⸗ 
ligſt zur Verfügung geſtellt find, damit dieſelben der genauen Prüfung 
unterzogen und das Mittel werden, um die Berechnung für jede einzelne 
Wirihſchaft aufſtellen und darnach einen Entſchluß für die künftige 
Schur, ob ſchwarz oder halbſchwarz, faſſen zu können. 

Gut Brüggen. 1) 280 Stück Mutterſchafe, welche im Mai 
d. J. ein Lamm geboren, haben, zu Brüggen in der Leine gewaſchen, 
excl. der Winterloppen pro Stück geliefert 3,381 Pfd. Wolle, welche 
verkauft worden auf dem Hildesheimer Markte an den Fabrikanten 


+) Zeitſchrift des landw. Centralvereins Nr. 7. 

„ Nef. hat die Erfahrung gemacht, daß ſich die Werre nicht ſelbſt den 
Erdballen, behufs in denſelben die Eier zu legen, anfertigt, ſondern 
daß dieſelbe im Acker befindliche Erdklöße vorzugsweiſe aufſucht, in 
dieſelben den Gang und den runden Cierbehälter eingräbt und dann 
die Eingangsöffnung jo dicht zu verſchließen verſteht, daß man die⸗ 
felbe nicht wieder erkennen kann; denn man findet beim Durchſchnei⸗ 
den eines ſolchen Kloßes nur den Gierbehälter, ohne den Gang zu 
demſelben wahrnehmen zu können. 


Laskau zu Grünberg in Schleſien zu 1 Thlr. 15 Sgr. 3 Pf. (100 
Pfund gleich 47 Thlr. unter Abſatz von 5 pCt. für Loppen), d. iſt 
netto 1 Thlr. 13 Sgr. pro Stück. 

2) 280 Stück Mutterſchafe deſſelben Haufens — alſo gleich ges 
nährt und mit Lämmern vom Mai d. J. (1869) wie sub 1, haben 
unter Zurechnung eines achttägigen Wollzuwachſes wegen früheren 
Scheerens mit 0,045 Pfd. pro Stück in der Döhrener Wäſche ge: 
liefert pro Stück 2,357 Pfd., welche verkauft wurden, gleichfalls auf 
dem Hildesheimer Markte, an den Wollehändler H. Oppenheimer 
zu Gronau, das Pfund zu 19 Sgr., ohne Abzug für Loppen zu 
1 Thlr. 14 Sgr. 8 Pf. 

3) Verluſt der Wolle in der Döhrener Fabrikwäſche, a. im Ver⸗ 
gleich zun rohen Wolle 68 pCt., b. im Vergleich zur rohen Rücken⸗ 
wäſche 31 pCt. 

4) Koſten: a. der Doͤbrener Wäſche incl. der Fuhren pro Schaf 
1 Sgr. 11 Pf., b. der Rückenwäſche zu Brüggen (Sturzwäſche in der 
Leine) incl. der Abnutzung der Vorrichtung, Beköͤſtigung der Arbeiter ıc. 
pro Schaf 1 Sgr. 4 Pf. 

Wir übergehen noch weitere angeführte Beiſpiele, welche auf daſ⸗ 
ſelbe Reſultat gelangen. Die größte Bedeutung der Beſeitigung der 
Rückenwäſche liegt ohnehin für den Schafzüchter in den Vortheilen, 
welche ſich nicht geradezu in Geld beziffern laſſen; vor Allem verdient 
hier das Befinden und der Geſundheitszuſtand nicht allein der Wäſcher, 
ſondern auch der Schafe Erwähnung; außerdem erſpart man die 
ſehr koſtſpielige und ſtets verdrießliche Arbeit der Rückenwäſche ganz 
und kann die Schur vornehmen, wenn man Zeit und Muße dazu 
hat, während fie bisher im Mai und Juni geſchehen mußte, wo 
die Hackfrüchte und Heuernte alle disponiblen Hände vollauf be⸗ 
ſchäftigten. 5 F. 
rr ³ d y dd 


Provinzial- Berichte. 


Aus dem Kreiſe Neumarkt, 11. Juli. Dem ſo lange durch 
regneriſches Wetter verzögerten Schluß der Heuernte ſind die gegenwär⸗ 
tigen heißen Tage ſehr günſtig. Geſtern ſtieg das Thermometer im 
Schatten bis auf 25° Réaumur. Wenn das ſchöne Wetter nur einige 
Tage anhält, wird es auch die Rapsernte ungemein beſchleunigen, denn 
der Einſchnitt hat größtentheils in voriger Woche ſchon begonnen. Am 
Sonnabend ſahen wir auf den Ruſticalfeldern von Buchwald ſchon den 
erſten diesjährigen Roggen geſchnitten. Die größeren Dominien beendigen 
nur die Rapsernte, um dann mit allen Kräften an die Getreideernte zu 
gehen. Weil es von Jahr zu Jahr an Arbeitern mangelt, ſo tritt die 
Anwendung von Maſchinen immermehr in den Vordergrund. Das Do⸗ 
minium Flämiſchdorf hat gegenwärtig auf ſeinen Rapsfeldern eine Dampf⸗ 
dreſchmaſchine in Gebrauch, ebenſo eine Getreidemähmaſchine, welche ſchon 
einige Tage im Roggen arbeitet. — Geſtern durchzog unſern Kreis ein 
Gewitter, das im füdlichen Theil große Regenmaſſen herniederſandte; 
leider waren auch Schloſſen dabei, welche einige Feldmarken beſchädigt 
baben. — Der Tabakbau nimmt in unſerm Kreiſe immermehr ab, man 
findet wenig und nur kleine Grundſtücke damit bebaut. Ein erfriſchender 
Regen wäre den jungen Pflanzen ſehr dienlich, ſonſt wird nicht viel dar⸗ 
aus werden. Aeltere Pflanzungen, zu welchen man Miſtbeetflanzen ver⸗ 
wendet hat, ſtehen ſehr erfreulich An die Stelle des Tabakbaues treten 
die Karden, die theilweiſe einen recht guten Stand haben; ein großer 
Theil der Felder hat im verfloſſenen Winter ſehr ſtark gelitten und daher 
iſt das Wachsthum der Stauden ungleichmäßig. Während die ſtärkeren 
bereits die Köpfe getrieben haben, werden die ſchwachen kaum ſchoſſen. 
In die Lücken ſind Rüben oder Kartoffeln gepflanzt; ſie werden aber keinen 
lohnenden Ertrag ergeben. An Futter fängt es an zu mangeln, weil der 
zweite Kleeſchnitk durch die frühere kühle Witterung im Wachsthum ganz 
. 8 05 iſt. — Unter den Schweinen zeigt ſich bereits wieder der 

othlauf, in Folge deſſen in mehreren Ortſchaften eine Menge Thiere 
crepirt find, Wir glauben, daß djteres, wo nicht tägliches Waſchen der 
Thiere dem Uebel vorbeugen kann. C. H. 


Kobier pr. Pleß O, S., 13. Juli. a4 ant Nachdem auch 
wir von der Sonnenhitze in verfloſſener, als auch dieſer Woche viel zu 
leiden hatten und nach Regen ſchmachteten, zogen heute Nachmittag im Weſten 
ſchwarze unheilverkündende Wolken 83 und überſchütteten unſeren Ort 
mit einem Hagelſchlage, wie ſich die älteſten Bewohner eines ähnlichen nicht 
nu erinnern willen; von einem orkanarltigen Sturme begleitet, fielen Eisſtücke 
n Größe von Hühnereiern. Die Feldfrüchte, welche eine ſegensreiche Ernte 

verſprachen, ſind bedeutend beſchädigt worden und haben unſere Ruſticalen, 
mit Ausnahme der Wenigen, welche verſichert ſind, einen ſehr großen Aus⸗ 
fall zu erwarten. Die Beſtürzung iſt groß und die vielen Arbeiter, welche 
ih in ſehr ärmlichen Verhältniſſen befinden, blicken hoffnungslos in die 
Zukunft, indem auch ihre St für die an Verdienſten arme Winterzeit, 
— die Ernte — in wenigen Minuten zur Beute des entfeſſelten Clements 
eworden iſt. — In unſerer Nachbarſtadt Berun, welche von dem unglück⸗ 

ichen Naturereigniß ebenfalls ſchwer heimgeſucht wurde, ſind viele Dächer 
ſtark beſchädigt und zum Theil ganz abgedacht worden. Die daſigen Haus⸗ 
beſitzer haben ſchleunigſt ſämmtliche Beſtände an Bedachungsmaterial in der 
fürſtlichen Ziegelei zu Tichau käuflich mit Beſchlag belegt. — Schließlich 
habe ich noch zu regiſtriren, daß in dem % Meile von hier entfernten Jagd⸗ 
ſchloſſe Prommnitz, dem Fürſten von Pleß gehörig, ein großer Theil der 
prächtigen Moſaikſcheiben zerſtöct worden iſt; ebenſo find ſämmlliche In ber 
iſenbahn zer⸗ 


ſcheiben des hieſigen Stationsgebändes der Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗E 
trümmert worden. 


— — — — 


Auswärtige Berichte. 


Berlin, 15. Juli. [Berliner Poularderie-Project. — 
Agitation in Betreff der von den Eiſenbahnen den Feld⸗ 
früchten zugefügten Brandſchäden. — Privateigenthum des 
Dr. Strousberg. — Niſtkäſtchen im Eliſenhaine zu Eldena. — 
Berliner Spritgeſchäft.] 

Ueber das neuerdings mehrfach erwähnte hieſige Poularderie⸗ 
Project wird der Zeitſchrift „Landwirthſchaft und Induſtrie“ u. A. 
Folgendes geſchrieben: Schon vor ungefähr zehn Jahren hatte man ein 

bnliches Project entworfen, auch mit der Ausführung deſſelben begonnen. 
Es ſcheiterte indeß ſehr bald deshalb, weil die Preiſe des zur Abgabe be⸗ 
ſtimmten Viehes ſo hoch waren, daß der neue Artikel überhaupt nur für 
die begüterten Klaſſen zugänglich war. Der Zweck des jetzigen Vereines 
hat eine jedenfalls weiter reichende Tendenz, indem die mit künſtlicher 
Fiſchzucht und wilder Kaninchenzucht verbundene Poularderie (Hühnerzucht) 
vermöge billiger Preiſe für alle Stände berechnet iſt. Zum Ankaufe eines 
für das Unternehmen paſſenden Grundſtückes — daſſelbe liegt zwei Meilen 
von Berlin in waſſerreicher Gegend — und zu deſſen Einrichtung und 
Bewirthſchaftung iſt ein Capital von 500,000 Thlr. von competenter Seite 
für erforderlich erachtet worden. Von dieſer Summe, welche theilmeis 
ſchon aufgebracht, it / zum Erwerbe des 170 Morgen großen Areals 
verwendet worden. Nach dem uns vorliegenden Situationsplane ſoll das 
Aue Grundſtück mit einer Umfaſſungsmauer umgeben und die ganze 

inlage in drei Hauptabtheilungen eingetheilt werden. Darnach würde 
die Hälfte des geſammten Flächeninhaltes für die Poularderien und deren 
Räumlichkeiten, ein Viertel für die Fiſchbaſſins, ein Zehntel für Kaninchen⸗ 
anlagen und der Reſt zu Gärten, Hofraum u. ſ. w. beſtimmt ſein. Wenden 
wir uns zuerſt zu den für die Hühnerzucht beſtimmten Räumlichkeiten, ſo 
gelangen wir zu einem 1100 Fuß langen Hühnerhauſe, in deſſen Mitte 
ein heizbares Bruthaus liegt. Zu beiden Seiten dieſes Gebäudes ſtoßen 
zunächſt verdeckte, dann oſſene Hühnervolieren, endlich für die Nacht ein⸗ 
7 Ställe an. Sämmtliche Räume ſind durch Drahtgitter in 
06. Unterabtheilungen getheilt. An die Südſeite der rechten unteren 
Voliere ſtoßen Schlachthäuſer, Wagenremiſen, Apartements und die Giebel: 
ſeite des Kaninchenhauſes, hinter welchem ſich ein Garten befindet, an. In 
dieſen einzelnen Behältern ſollen 1.100.000 junge Poulards, 60,000 aus: 
gewachſene Hühner, Enten, Gänſe und Puten Aufnahme finden. Es würde 
eine Hühnerſchaar von 300,000 — 350,000 Stück permanent gehalten werden 
müſſen, um wöchentlich 20,000 Stück zu Markte bringen zu können. Für 
die jungen Poulards à 5 Pfd. würden 10 Sgr. per Stück, ebenſoviel für 
die gleichſchweren Lapins und 1 Thlr. durchſchnittlich für das gemäſtete 
Vieh zu berechnen ſein. Zu dem Einnahme⸗Etat lommt außerdem noch 
der Erlös für Knochen, Felle und Federn hinzu. Die Hauptſumme würde 
in den beiden erſten Jahren, in welchen die Fiſchzucht noch nichts bringt, 
435,100 Thlr. 10 Sgr. betragen. Für die Ausgabe der erſten beiden 
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ahre ſind 367,120 Thlr. incl. der 10 pCt. Superdividende von 500,000 Thlr. 
Anlagecapital, ausgeſetzt. Es würde ſich daher ein Nettogewinn von 
68,040 Thlr. ſchon in dieſer Zeit ergeben, wodurch das Capital mit 13 pCt. 
verzinſt würde. Vom dritten Jahre ab käme zu den vorerwähnten Be⸗ 
trägen die Einnahme für 168,000 Stück verſchiedener Fiſche (dreijährige 
Forellen à 7 /, Sgr., dreijährige Lachsforellen à 10 Sgr., dreijährige Lachſe 
15 Sgr., dreijährige Salme zu gleichem Preiſe, Karpfen und Bleie a7 % Car.) 
— 62,000 Thlr. hinzu, wogegen für Beſchaffung von Futter für die größeren 

iſche 11,500 Thlr. zur Ausgabe hinzuträten. Der Nettogewinn würde 
ich von dieſer Zeit an auf 118,540 Thlr. ſtellen, das Capital ſich demnach 
mit 23 pCt. verzinſen. Zur Futterbereitung wird ein 182 Fuß langes, 
400 Präparationsbehälter haltendes Gebäude auf der Südſeite des Eta⸗ 
bliſſements erbaut. Auf dem Hofraume befinden ſich 1 Directionsgebäude, 
1 Comptoir, 1 Portierhaus, 1 größere Remiſe, 2 Stallgebäude für Pferde, 
Kühe u. ſ. w., 1 Laichhaus, 1 Maſchinen⸗ und Keſſelhaus, letzteres mit 70 Fuß 
hohen Schornſteinen und ein geräumiger Eiskeller. Alle dieſe Baulichkeiten 
ſind ein⸗ reſp. zweiſtöckig und mit gewölbten Kellern verſehen. Den Schluß 
der Anlage bilden zwei Kaninchenberge, von welchen der eine pavillon⸗ 
artig überdacht iſt. Welche Concurrenz dem hieſigen Fleiſchmarkte durch 
Ausführung des Projectes erwachſen muß, mögen folgende Zahlen ver: 
anſchaulichen: Wöchentliche Zufuhr von Hühnern und anderem Federvieh 
= 1000 Ctr., an Lapins = 70 Ctr., an Fiſchen = 60—80 Ctr. Der 
anze Plan iſt mit Sachkenntniß und Umſicht entworfen, und die der 
Direction zur Seite ſtehenden und in den Muſterpoularderien Englands 
und Frankreichs geſammelten Erfahrungen dürften dafür bürgen, daß die 
techniſche Leitung der Anſtalt den beſten Erfolg erzielen wird. 

Seitens mehrerer landwirthſchaftlicher Vereine iſt in neuerer Zeit eine 
lebhafte Agitation in Betreff der von den Eiſenbahnen den 
Feldfrüchten zugefügten Brandſchäden zu dem Zwecke eingeleitet 
worden, daß im Norddeutſchen Bundesgebiete 1) Sicherbeitsmaßregeln 
gegen die durch Eiſenbahnlocomotiven veranlaßten Brandſchäden an Feld» 
früchten u. ſ. w. angeordnet werden; 2 eine geſetzliche Präſumtion für 
die Verpflichtung der Eiſenbahngeſellſchaften zum Schadenerſatze angenom⸗ 
men werde, wenn der Schaden in unmittelbarer Nahe der Eiſenbahn und 
nach vorübergegangenem Zuge entſteht und die Eiſenbahngeſellſchaſt nicht 
nachweiſen kann, daß der Brand an den Feldfrüchten durch andere Urſachen 
entſtanden iſt. — Das Handelsminiſterium hat, wie die Börſenzeitung 
meldet, den erſteren Antrag für erledigt erklärt, weil in dem von ihm aus⸗ 
gearbeiteten Entwurfe eines Bahnpolizei⸗Reglements für das Gebiet des 
Norddeutſchen Bundes, die außerdem faſt in allen Bahnpolizei⸗Reglements 
für die einzelnen Eiſenbahnen enthaltene Beſtimmung aufgenommen iſt, 
daß jede Locomotive mit einem verſchließbaren, an dem Feuerkaſten dicht 
anliegenden Aſchkaſten und mit einer Vorrichtung yerläben fein muß, 
durch welche der Auswurf glühender Kohlen aus dem Schornſteine wirk⸗ 
ſam verhütet wird. Die Beachtung dieſer Vorſchrift wird ſcharf über: 
wacht; aber die techniſchen Vorrichtungen entbehren bis jetzt noch der Voll⸗ 
kommenheit, um jedem Brandunglücke mit Sicherheit vorbeugen zu können. 
Der fernere Antrag, die geſetzlichen Beſtimmungen über die Beweislaſt bei 
Brandſchäden in der Nähe von Eiſenbahnen zum Nachtzeile der Eiſen⸗ 
bahnverwaltungen zu ändern, ſcheint dem Miniſterium zur Berückſichtigung 
nicht geeignet. 

Das Privateigenthum des Dr. Strousberg umfaßt nach einer 
kürzlich erſchienenen Broſchüre: zu Dortmund die Guſtav Arndt'ſchen 
Schienenwalzwerke, jetzt im Ausbau ca. 2 Millionen Thaler repräſentirend; 
zu Neuſtadt die Hütte, Blechwalzwerke, mit Eiſenſteinfeldern, verbunden 
mit der Hütte Othfreſen; zu Hannover die berühmte Egeſtorff ſche Ma⸗ 
ſchinenfabrik, welche jetzt jährlich 200 Locomotiven liefert, nebſt der für 
2000 Arbeiter eingerichteten Colonie in der Vorſtadt Linden; zu Altwaſſer 
den Gottes⸗Segen⸗Schacht, Eiſenſteinwerke, früher Beſitz des Herrn v. Mu⸗ 
tius, auf 1 Million Thaler geſchätzt; zu Ziborow in Böhmen Montan⸗ 
werke; zu Antwerpen die Südcitadelle, erſtanden für 14 Millionen Frances, 
an deren Stelle jetzt ein neuer Stadttheil gebaut wird, der den Namen 
Port Strousberg tragen ſoll; zu Berlin das großartige Viehmarkt⸗Eta⸗ 
bliſſement vor dem Roſenthaler Thore, nebſt Schlachthäuſern, Viehbörſe 
und Eiſenbahn, welches ſammt den Bauten auf 2 Millionen Thaler zu 
ſtehen kommen dürfte, die Markthalle am Schiffbauerdamm, das Palais, 
Wilhelmsſtr. 70, erbaut 1868, mit Allem auf 1 Mill. Thaler geſchätzt, 
die Häuſer, Unter den Linden 17 und 18, in welchen ſich 113 Bureaux 
mit ca. 250 Beamten befinden, gekauft für ½ Mill., ferner zwei Häuſer 
in der Jägerſtraße, die Gerſon'ſche Villa in der Thiergartenſtraße, der 
Moritzhof, liegende Gründe vor dem Kottbuſſer Thore, vor dem oͤn⸗ 
hauſer Thore und am Hippodrome; in Wien die Palais Rohan, Prater⸗ 
ſtraße und Jägerzeile; zu Neidenburg zwei Grundſtücke; in Görlitz ein 
Grundſtück; in Oſtpreußen die Herrſchaft Groß⸗Peiſten, 15,500 Morgen: 
in Weſtpreußen die Herrſchaft Luianneck, 9000 Morgen, die Herrſchaft 
Radaweitz, 14,000 Morgen, die Herrſchaft Wonweller, 8500 Morgen; in 
Poſen die Herrſchaften Polniſch⸗Liſſa, 10,000 Morgen, Laube, 8500 Mrg., 
Tarnowo, 6000 Mrg.; in Brandenburg die Rittergüter Diepenſee 2000 Mrg., 
Dahlewitz, 3000 Mrg.; in Böhmen die Domäne Zbirow, 45,000 öſterr 
Joch (etwa 102,060 Mrg.), angekauft für 9 Mill. Gulden; im Königreich 
Polen die Grafſchaft Krasnofiecle, 108,000 Mrg. Die letztgenannten 
12 Güter umfaſſen einen Flächenraum von über 300,000 preuß. Morgen, 
oder 13 Quadrat⸗Meilen, alſo beinahe jo viel, wie das fouveräne Fürſten⸗ 
thum Reuß⸗Schleiz, und mehr als noch einmal ſo viel wie das Fürſten⸗ 
thum Reuß⸗Greiz. 0 

Die in neuerer Zeit jo vielfach und mit Recht empfohlenen Niſt⸗ 
käſtchen haben die ausgedehnteſte Anwendung bis jetzt wohl in dem an⸗ 
muthigen Eliſenhain zu Eldena bei Greifswald auf einem verhältniß⸗ 
mäßig kleinen Raume gefunden. Nicht weniger als 600 derſelben ſind 
hier an den mächtigen Buchen⸗ und Eichenſtämmen befeſtigt und faſt alle 
ſind von Staaren bewohnt. An einer einzigen mehrhundertjährigen Buche 
mit majeſtätiſchem Blätterdache ſind bis zu einer Höhe von 50 Fuß allein 
86 Niſtkäſtchen angebracht. Dafür gehört aber auch eine Raupe in dem 
lieblichen Haine und ſeiner Umgebung zu den Seltenheiten und das 
muntere Voͤlkchen der nützlichen Stagre zieht in feine Geſellſckaft auch 
andere gefiederte Sänger. Das Verdienſt um dieſe Anlage gebührt dem 
Reſtaurateur des Eliſenhaines, Herrn Richter, der die Niſtkäſtchen bis 
auf die Zahl von tauſend zu bringen hofft. 

Das Berliner Spritgeſchäft dehnt ſich in immer großartigerer 
Weiſe aus. Am 1. Juni vorigen Jahres lagerten 5 Millionen Quart 
hierſelbſt und das Berliner Zollamt expedirte im verfloſſenen Jahre das 
bisher noch nie erreichte Quantum von 23,242,790 Quart à 80 pot. Tralles 
ins Ausland. 


Königsberg, 14. Juli. [Hopfen⸗, Flachs⸗ und Obſtbau in der 
Provinz. — Der Zweigverein des deutſchen Pferdezucht⸗Ver⸗ 
eins und feine Bedenken gegen einzelne Statuten des Haupt- 
vereins. . { 

Dem Hopfen⸗ und Flachsbau beginnt man bier immer mehr Intereſſe 
zu ſchenken. So hat der landwirthſchaftliche Verein zu Pr.⸗Holland (Weſt⸗ 
preußen) ſich mit einer Petition an den Herrn Miniſter der Landwirth⸗ 
ſchaft gewendet, damit derielbe die Hopfencultur unterſtätzen möge. Zu 
dieſem Zweck haben ſich 10 Mitglieder jenes Vereins bereit erklärt, einen 
Inſtructor für Hopfenbau während ſeiner Thätigkeit im Vereinsbezirke zu 
unterhalten ꝛc., wenn das reſp. Miniſterium geneigt wäre, für die Pro⸗ 
vinz einen Hopfeninſtructor zu ermitteln und zu entſenden. Andere landw. 
Vereine ſind geneigt, ſich dieſem Unternehmen anzuſchließen. Alte Guts⸗ 
karten weiſen die Anlagen zahlreicher Hopfengärten in früheren Zeiten 
nach, und der Düngerzuſtand und die Bodenbeſchaffenheit vieler Güter in 
der Provinz iſt der Art, daß ſolche Anlagen ſich rentiren dürften, Die 
Zuſtände der Provinz erheiſchen gebieteriſch das Fortſchreiten dieſer Cul⸗ 
el Das reſp. Miniſterium hat ih denn auch jenem Anliegen geneigt 

igt. 

Zaum Swede einer ausgedehnten Flachscultur iſt vielſach Saatlein von 
einzelnen Beſitzern angekauft worden, um Anbauverſuche anzuſtellen, über 
welche die Reſultate im Herbſte bekannt werden dürften. Man iſt bier 
keineswegs vollſtändig mit der in Schleſien von Henze empfohlenen An: 
bauweiſe einverſtanden. Namentlich ſoll für das Klima der Provinz ent⸗ 
ſchieden werden, ob Frühs oder Spätlein zweckmäßiger anzubauen ſei, 
ferner ob ſich das Drillen für den Flachsbau empfehle,“) ob das Auf⸗ 
ſtellen in Popellen oder das Breiten nach dem Raufen beſſer ſei. Gegen 
das Dreſchen des all um die Saat zu entfernen, iſt man alljeitig, 
weil dann die Röſte ungleicher ausfällt; es wird daher nur der Samen 
abgeriffelt. In dieſem Falle iſt die Reinigung der Leinſaat von Unkräuter⸗ 
Sämereien ſehr leicht, weil jene durch einfaches Sieben von dieſen ge⸗ 
ſchieden werden können. Dieſe Methode erſpart Zeit und geſtattet das 
Nachreifen der Samen in den Parter ebenfalls und erſpart auch Geld, 
weil der Flachs beinahe 14 Tage früher gerottet werden kann. Schließlich 
erhaͤlt man dadurch feinern und feſtern Flachs, weil die nachreifenden 
Samen keine Säfte während des Nachreifens aus den Stengeln entziehen 


) Anm. d. Corr.: Nach unſerer Anſicht zweifellos nicht, weil Drillen 
eine harte und grobe Faſerbildung begünſtigt. 


können. — Aus dem Ermland 1 Braunsberg) wird ſeit einiger 
Zeit Flachs nach England und Belgien verkauft, auch ſind zu Königsberg 
und in Litthauen ſeit Kurzem Flachsbereitungsanſtalten gegründet worden 
in Folge des wieder aufgenommenen Flachsbaus in mehreren Theilen der 
Provinz. Namentlich wird Saatlein und auch Flachs im Großen zu 
Weedern in Litthauen angebaut. Dieſe Saat dürfte wohl in keiner 
ziehung der Rigaer nachſtehen. N 

Zu erwähnen ift hier noch einer auf chemiſchem Wege in der hiefigen 
phyſikaliſch⸗öconomiſchen Geſellſchaft erörterten Methode des Röſtens, nach 
welcher nicht nur an Zeit, ſondern auch an Koſten zur Herſtellung eines 
vorzüglichen Fachſes alle Ausſicht vorhanden ſein ſoll. Erfinder dieſer 
Methode wird auf dieſelbe ein Patent nehmen und das Verfahren dann 
dem Miniſterium für landw. Angelegenheiten unterbreiten. — Bewährt 
ſich dieſe chemiſche Bereitung, welche noch überdies, nach vorgewieſenen 
Proben, Flachs von vorzüglicher Beſchaffenheit ergiebt, jo dürfte der Flachs⸗ 
cultur eine Revolution bevorſtehen. — Indeß iſt denn doch erſt abzuwar⸗ 
ten, wie ſich die Sache praktiſch verhalten wird. 

Auch dem Obſtbau wird immer erneute Theilnahme geſchenkt, jedoch 
vorläufig mehr ſeitens der Behörden und der großen Centralvereine, als 
ſpeciell ſeitens der Beſitzer ſelbſt und der Einzelvereine. Es beitebt z. B. 
zu Althof⸗Ragnit ſeit einigen zwanzig Jahren eine Provinzialbaumſchule, 
aus der bereits manches Obſtſtämmchen ꝛc. an ländliche Beſitzer abgegeben 
worden iſt. Sie wurde durch den Centralverein für Litthauen in das Leben 
gerufen und ſoll hauptſächlich den Dorfbaumſchulen als Muſteranſtalt 
dienen. In dieſer Abſicht wird nun eine Gärtnerei-⸗Anſtalt mit derſelben 
verbunden werden. Die Staatsregierung hat zu dieſem Zweck einen jähr⸗ 
lichen Geldzuſchuß bewilligt. Vom erſten October tritt dieſe Anſtalt in 
das Leben; Gärtner, Baumwärter und Landſchullehrer ſollen daſelbſt un⸗ 
terwieſen werden und iſt ein ca. dreijähriger Curſus zu dieſem Zwecke ein⸗ 
geſetzt worden, reſp. für Baumwärter ein zweimonatlicher. Der Curſus 
für Dorfſchullehrer wird in den Sommerferien abgehalten und währt 14 
bis 21 Tage, mittelſt welchen den Lehrern namentlich die erforderlichen 
praktiſchen Manipulationen für den Obſtbau gelehrt und geübt werden 
ſollen. Baumwärter und Lehrer erhalten den Unterricht unentgeltlich. 
Bei Gelegenheit des Königsberger Pferdemarkts conſtituirte ſich bier⸗ 
ſelbſt ein Zweigverein des Berliner allgemeinen deutſchen Pferdezüchter⸗ 
vereins. Motiv war, daß ſich bereits in Mecklenburg und Sachſen Zweig⸗ 
vereine gebildet hätten und wahrſcheinlich in kurzer Zeit im ganzen Nord⸗ 
deutſchen Bunde conſtituiren würden. Die Provinz liefere zwei Drittel 
aller Remonten des Staates und es ſei aus allen dieſen Gründen wichtig, 
daß ſie theilnehme an jener Bewegung. Man theilt im Allgemeinen die 
Tendenzen des deutſchen Hauptvereins ſo ziemlich, ſowie die Faſſung 
ſeiner Statuten, namentlich aber nicht den § 4. Dieſer lautet: 

Aufgabe des Ausſchuſſes des Hauptvereins iſt es, dahin zu wirken, 
innerhalb der Provinz Preußen a. die Beſtimmungen der Behörden 
des preußiſchen Staats reſp. des Norddeutſchen Bundes, ſoweit ſie 

die Pferdezucht betreffen ꝛc., zur Ausführung zu bringen, u. ſ. w. 
„Dieſer Paragraph könne ſchädlich für die Pferdezucht der Provinz 
wirken. Man einigte ſich dahin, daß eine außerordentliche Generalver⸗ 
ſammlung beantragt werden ſolle, dieſen Punkt zu reguliren. Unter 
dieſer Vorausſetzung conſtituirte ſich der Zweigverein, dem meiſtens 
litthauiſche Beſitzer beigetreten ſind, und dem der Beſitzer von Georgen⸗ 
burg, bekannt von der großen Ausſtellung von 1863 her durch ſeine Zuch⸗ 
ten, vorſaß. — Der bedenkliche Punkt, um den es ſich handelt, iſt nämlich 
der: Es exiſtirt neuſter Zeit ein Minifterialerkaß, nach welchem Beſchäler 
der Landesgeſtüte auf Antrag einer jeden preußiſchen landw. Central⸗ 
ſtelle an dieſelbe verliehen werden ſollen, und das ſei gefährlich. Der 
Schwerpunkt für die oſtpreußiſchen Zuchten liegt nicht in den großen Ges 
ſtüten, welche ihre eigenen Hengſte haben, ſondern in den bäuerlichen Zucht⸗ 
ſtuten, welche aus dem Hauptgeſtüt Trakehnen gedeckt werden. Sollten 
nun die Hengſte des letzteren nach ſernen Provinzen, wo z. B. ſchwere 
franzöſiſche Hengſte das Erforderliche leiſten würden, der Provinz entzogen 
werden durch jene Maßregel, ſo müßte hier die Pferdezucht verkommen, 
da ihr das edle und paſſende Blut entzogen würde, ꝛc. — Sonderbar bleibt es, 
daß jener Verein zwar eine Menge politiſcher Zeitungen zu feinen Veröffent⸗ 

lichungen, aber keine einzige Landwirthſchaftliche benutzen wird. Hu. 
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Literatur. 

— Der Kartoffelbau mit C. L. Gülich's Verfahren. „ 
und culturgeſchichtliche Mittheilungen von 4. int Wiemar, 
Rojtor und Ludwigsluſt, Druck und Verlag der Hinſtorf'ſchen Hofbuch⸗ 
Wa 1869. o Mauch 

Wenn wir auch mit ſo Manchem, was der Herr Verfaſſer über das 
Güliſch'ſche Kartoffelbau⸗Verfahren ſagt, nicht ganz übereinſtimmen, fo iſt 
dieſe Schrift — etwa 40 Seiten umfaſſend — jedenfalls recht anregend 
geſchrieben, um weitere Verſuche zu veranlaſſen. Wenn uns auch auf 
den erſten Anblick dieſe Anbau⸗Methode etwas umſtändlich und koſtſpielig 
erſcheint, ſo wägt dies die hohen nz bei weitem auf; wir wollen 
hierbei nur in Erinnerung bringen, welch“ langen Zeitraum es bedurft 
hat, bevor ſich bei dem Rübenbau das Legen der Kerne an Ort und 
Stelle, ſowie die fernere, mühſame Behandlung der Rübencultur, Bahn 
gebrochen hat. Ganz derſelbe Fall iſt es mit Gülich's Methode; auch fie 
wird ſich, mit mancherlei Modification einbürgern. F. 


— Jahresbericht über die Unterſuchungen und Fortſchritt 

Ki See De Suderfabeication, von Dee 2 
Jahrgang IX. Mit 21 in den Text gedruckten Holzſchnitten. 

Verlag von Ed. Trewendt, 1870. de See RER 
Ein umfangreiches Werk, welches zwar in erſter Reihe den Zucker⸗ 
fabrikanten beſonders angeht und in der Bibliothek keiner Zuckerfabrik 
fehlen ſollte; dann aber auch jedem Landwirthe auf das Angelegentlichſte 
empfohlen werden muß, welcher ſich mit dem Anbau der Zuckerrübe be⸗ 
ſchäftigt, denn in dem Abſchnitte über Cultur derſelben werden ſowohl 
über die beſten Düngungsmethoden, wie auch über die neueſten Erfahrun⸗ 
gen bei der Bodenzubereitung und der Pflege wahrend der Vegetation 
der Rübe, eingebende Mittheilungen gemacht. Das Ganze zerfällt in: 
1. Statiſtiſches und Allgemeines; II. Landwirthſchaftliches; III. Mechaniſches; 
IV. 1 N 11 Ae e Nb die h 0 

ür die Ausſtattung des Werkes hat die Verlagshandlung in jed 

Beziehung das Mögliche geleiſtet. u Kb: rl 


— Der umfaſſend⸗praktiſche Holzeubirer für's Liegende und 
Stehende, in Tafeln und Regeln, zur Erleichterung Tahverftöndiger Bes 
meſſung und Berechnung der Hölzer nach Total: und Sorten⸗Gehalt und 
Werth, Formung und Verihnitt; Gewicht, Schwindung, Heizkraft u. dgl. 
für Forſt⸗ und Landwirthe, Waldbeſitzer, Holzhändler und Baugewerken, 
Fabriks⸗ und Güterdirigenten, Ingenieure ꝛc. von Max Rob. Preßler, 
Königl. ſächſiſcher Prof. und Hofrath. Vierte Auflage nach neudeutſchem 
oder metriſchem Maß ꝛc. Leipzig, Baumgärtner's Buchhandlung 1870. 

Den vielen, das neue Maß betreffenden Reductions⸗Tabellen, reiht 
ſich das vorſtehende Werkchen rühmlichſt an und wir können nicht umhin, 
der Vielſeitigkeit wegen, wie ſolches der Titel ſchon nachweist, es den Ins 
tereſſenten zur Beachtung angelegentlichſt zu empfehlen, beſonders da in 
Anbetracht der ſchönen Ausſtattung der Preis von 20 Sgr. nur als ein 
ſehr billiger zu betrachten iſt. 


Beſitzveränderungen. 
Durch Kauf: 


die Rittergüter Groß und Klein⸗Bogendorf, Kreis Sagan, vom 
Rtabi, und Polizei⸗Diſtricts⸗Commiſſari H 15 
Behne den, ſſarius Hellmich an den Lieutenant 
die Rittergüter ‚Mittels und Nieder⸗Lagiewnick und Nieder⸗ 
Heidud, Kreis Beuthen, vom Rtgbſ. Schlabitz auf MittelLagiewnick 
an den Lieutenant Schlabitz daſelbſt, 
das Rittergut Benkwitz, Kreis Breslau, vom Rtgbf. und Banquier 
Schweitzer zu Breslau an den Gerichtsaſſeſſor Dr. Herrmann daſelbſt, 
das Ruſticalgut Nr. 44 in Klein⸗Tinz, vom Gutsbeſ. Carl Drake an 
BEE Kaufmann Bernhard Schefftel in Breslau. 1 


Wochen ⸗Kalender. 
In Shlefien: Salt 25, Brach era Geiz 
In eſien: Juli 25.: Brieg, Gleiwitz, Gebhardsdorf, Grünberg 
Löwenberg, Seidenberg. — 26.: Friedeberg a. Q. — 27.: Nicolai * 
Sürchen. — 28. Halnau. — 30 eig a. B. : Nicolai, Gra 
In Poſen: Juli 26.: Neubrüd, Oſtrowo, Punitz. — 97.: Kobylin. 
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Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 29. 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau 


ein. 


Landwirthſchaftlicher 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1% Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. 


Redigirt von O. Bollmann. 


zeiger. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


Nr. 29. 


Elfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


21. Juli 1870. 


Vom Ausſchuß des Congreſſes Norddeutſcher Landwirthe. 
Der dritte Congreß Norddeutſcher Landwirthe hat den Antrag: 


vom Bundeskanzleramt ſtatiſtiſche Ermittlungen des Betrages 

ſämmtlicher in den auf dem ganzen Bundesgebiete angelegten 

Hypotheken⸗Büchern eingetragenen Grundſchulden nach Capital 

und nach Rente, und unter Hervorhebung des Unterſchiedes, 

ob ländliche oder ſtädtiſche Grundſtücke belaſtet ſind, zu erbitten, 
faſt einſtimmig angenommen. Die Erfüllung des hierin ausgeſpro⸗ 
chenen Wunſches wird keineswegs blos im Intereſſe der Landwirthe 
und der Grundbeſitzer liegen. Es bedarf nicht erſt des Nachweiſes, 
von welchem Werthe die rationelle Volkswirthſchaftslehre iſt für ge⸗ 
deihliche Entwickelung der Staatsverhältniſſe fo gut wie des Privat: 
verkehres, jede Wiſſenſchaft aber will ausgehen heut zu Tage von 
der Feſtſtellung des thatſächlich Vorhandenen, Wie viele Perfonen 
ſind thätig innerhalb der einzelnen Gewerbe? über welche Capitalkraft 
gebieten ſie? welche Gütermaſſen bringen ſie in Umlauf? Manche 
der hiernach zu ſtellenden Specialfragen werden ſich ſchwer beant⸗ 
worten laſſen; aber gerade die Menge des fremden Capitals, das 
den Grunddeſitzern zur Dispoſttion ſich geſtellt hat, iſt wenigſtens 
überall da, wo Grundbücher exiſtiren, mit relativ geringer Mühe 
anzugeben. Faſt ſcheint es, als ob die Statiſtiker von Fach auf dieſe 
ſo wichtigen Ermittelungen darum bisher mit nicht größerer Energie 
bingedrängt haben, weil der Mangel aller techniſchen Schwierigkeiten 
ſie zu wenig anzog. N 

Doch auch das beſondere Intereſſe der ländlichen Grundbeſitzer 
an der Sache liegt offen genug. Ueber die Realcreditnoth iſt in 
den letzten Jahren nicht zu wenig geſprochen und geſchrieben und 
gedruckt worden; fie beſteht, in den öͤſtlichen Provinzen ganz unleug⸗ 
bar, und trotz aller aufgewandten Worte und einiger ſicher nicht 
indifferenten Maßnahmen, wie z. B. die Aufhebung der Wucherge⸗ 
ſetze, iſt ſie eher noch im Wachſen. Die Verhandlungen darüber, ſo 
wenig Erſprießliches fie einſchließlich der officielen Hypothekenbank⸗ 
Enquete bisher geliefert, haben das Eine mit annähernder Sicherheit 
ergeben, daß die Hilfe nicht im Sprunge zu greifen iſt, es iſt mehr 
als Ein guter Gedanke, deſſen wir bedürfen. Der Deutlſche, inſon⸗ 
derheit der Norddeutſche, ſchreckt aber auch vor der mühevollen 
ſyſtematiſchen Arbeit nicht zurück; die größere Sicherheit des zu er: 
reichenden Erfolges tröſtet und entſchädigt uns. Die Abhilfe wird 
ſich aus den Urſachen ergeben, die Urſachen aber ſind mit Sicherheit 
zu erkennen, erſt nachdem die Noth ſelber, was Umfang und die 
ganze äußere Geſtalt anlangt, genau feſtgeſtellt iſt. Darauf zielt die 
Reſolution. 

Freilich kann aus Hypothekenbüchern nicht gleich die Noth erſicht⸗ 
lich werden, ſondern nur der Druck, den die Noth veranlaßt; als 
zweites Element iſt daneben in Betracht zu ziehen die Widerſtands⸗ 
kraft des Grundbeſitzes, fein Leiſtungsvermögen den Gläubigern ge: 
genüber; denn eben das Mehrgewicht des Druckes, der Ueberſchuß 
über die Widerſtandskraft erzeugt die Noth. Immerhin erſcheint die 
Ermittelung der Hypothekenlaſt als nothwendige Vorausſetzung des 
Wiſſens von der Noth, und betreffs jenes zweiten Elementes beiteht 
ein wenngleich zur Zeit noch mangelhaftes Medium der Erkenntniß 
in den Grundſteuerveranlagungen. Klar iſt, daß die erforderlichen 
Erhebungen ſich ſowohl auf das Capital, das dermaleinſt von den 
Grundbeſizern zurückzuzahlen fein wird, wie auf die alljährlich zu 
entrichtende Rente, die Zinſen des Capitales, zu erſtrecken hat, der 
Druck ſetzt ſich aus beiden Factoren zuſammen. Auch die Mitberück⸗ 
ſichtigung der ſtädtiſchen Grundſtücke iſt für den ländlichen Beſitz von 
directer Bedeutung; er bekommt ein Bild von den Bedürfniſſen feines 
nächſten Concurrenten, und die Vergleichung der Entwickelung der 
Realſchuldenlaſt zu Stadt und zu Land geſtattet einen feſteren Schluß 
auf die Urſache des Steigens und Fallens, als bei der Betrachtung 
nur je der einen von beiden zu ermoglichen wäre. 

Hiermit iſt angedeutet, daß die Aufnahmen ſich nicht auf einen 
einmaligen Durchſchnitt beſchränken dürften, der erſten grundlegenden 
Arbeit müſſen alljährlich ähnliche Publicationen folgen, erſt die Feſt⸗ 
ſtellung des Beſtandes, dann die Ermittelungen der Bewegung. — 
Verſteht ſich, daß dieſelben Unterſuchungen auch rückwärts für die 
verfloſſenen Jahre angeftellt werden können und von hohem Werthe 
für Beurtheilung der Verhältniſſe von Gegenwart und Zukunft ſein 
würden, wir ſcheuen uns aber, dergleichen zu fordern, wegen allzu 
beträchtlicher Mehrung der Arbeitsmühen. Iſt dagegen ein gewiſſes 
Schema einmal ausgefüllt, ſo kann die Herſtellung jährlicher Nach⸗ 
träge nur wenig Zeit und Anſtrengung koſten. 

Ueber die Details der erſten Ausführung läßt ſich ſtreiten, es wird 
gerathen ſein, auch in dieſer Beziehung die Anſprüche nicht zu hoch 
zu ſpannen. So könnte man ſich zunächſt beſchränken auf Müthei⸗ 
lungen aus Rubr. III. der preußiſchen Hypothekenbücher, entſprechend 
bei den andern. Jedes einzelne Hypolhekengericht (Hyp. Amt u. |. w.) 
hätte anzugeben: 

a) die Zahl aller belaſteten Grundſtücke unter Gegenüberſtellung der 
unbelaſteten innerhalb ſeines Bezirkes und zwar: 

c. der ländlichen, 
F. der übrigen, 

b) die Summe der Capitalſchulden auf den einen wie auf den ans 
deren. — Hier wären Unterabtheilungen unter Berückſchtigung 
der Grundſteuerreinerträge bei den ländlichen, und der Gebäude⸗ 
ſteuer bei den ſtädtiſchen Grundſtücken ſehr wünſchenswerth, 
. B.: Auf ländlichen Grundſtücken: \ 

I. 100 kleine (Geſ. R. E. 100 Thlr.), von Geſammtrein⸗ 
ertrag 5629 Thlrn., ruht Capitalſchuld 96,759 Thlr. 
II. 56 mittleren (Gef. R. E. 100 — 1000 Tholr.), von Geſ. 
R. E. 27,354 Thlrn., ruht Capitalſchuld 231,533 Thlr. 
UI. 15 großen (Gef. R. E. über 1000 Thlr.), von Gef, R. E. 
41,465 Thlrn., rubt Capitalſchuld 159,676 Thlr. 
Je mehr derartige Abſtufungen gemacht werden, deito beffer. 

e) die Summe der Renten- (Zins-) Schuld ebenſo und mit dene 
ſelben Abſtufungen; f 

d) Angaben über das Verhältniß von Capital und Rente zu ein⸗ 

ander, etwa dergeſtalt: von ſämmtlichen Capitalien auf länd⸗ 
lichem Grundbeſiz im Geſammtbetrage von 487,968 Thalern 
ſtehen eingetragen zu 3 pCt. 10,576 Thlr., zu 3 ½ pCt. 5973 


4 
— 


Thaler., zu 4 pCt. 50,763 Thlr., zu 4½ pCt. 237,351 Thlr., 
zu 5 pCt. 67,359 Thlr., zu 5 ½ pCt. 71,130 Thaler, zu 
6 pCt. 44.811 Thlr. Summe wie vorſtehend 487,968 Thlr. 
Werden dieſe Veröffentlichungen regelmäßig wiederholt, fo geben 
ſie das getreue Bild von dem Hin- und Herwogen des fremden Ca⸗ 
pitales, das für den Gutsbeſitzerſtand zu haben iſt. Dieſe Anſchauung 
liegt ebenſo im Intereſſe der Schuldner wie der Gläubiger; beide 
Theile werden aufgeklärt über das Vertrauen, das ſie zu geben oder 
zu erwarten haben, und über die Grenzen, wo dies Vertrauen die 
allgemeinen Soliditätsbaſen verläßt und in eine nur durch die be- 
ſonderen Verhältniſſe zu rechtfertigende Speculauion oder Wohlthä⸗ 
tigkeit umſchlägt. Ohne eigenes Verſchulden wird dann ſo leicht 
Niemand von der einen wie von der anderen Seite mit neuen Un⸗ 
ternehmen zu Schaden kommen können. 
5 6 


Lupinenſauerhen⸗ Futter. 

Gut bereitetes Lupinenſauerheu iſt zunächſt als ein für Schafe 
und Rindvieh durchaus zuträgliches Futtermittel anzuſehen, welches 
als Kraftfutter anzunehmen if, Es gewöhnen ſich Schafe ſchneller, 
in 3—4 Tagen — Rindvieh langſamer — in 8—14 Tagen, an 
deſſen Genuß. Daſſelbe wird von dieſen Thieren alsdann ſo gern 
aufgenommen, daß ſie mit ungewöhnlichem Ungeſtüm an die Ver⸗ 
zehrung dieſes Futters gehen. Beſonders wichtig, das Rindoieh be⸗ 
treffend, iſt dieſe Fütterung für Milchwirthſchaſten in Zeiten unge⸗ 
nügender und mangelnder Hackfrucht⸗Vorräthe. Nach den Erfahrun⸗ 
gen Vieler: es koͤnne die Verabreichung von Lupinenſauer⸗Futter an 
eine bodyjeine Electoralheerde mit Nachtheilen verknüpft fein, iſt durch⸗ 
aus kein Grund vorhanden. Wo nicht ein außergewöhnlich günſtiges 
Wieſenverhältniß ſtattfindet, bildet die Gewinnung eines kräftigen 
Rauhfutters ja zumeiſt die erſte und die Verwendung ſolchen Ma⸗ 
terials zu Sauerfutter erſt die zweite Rückſicht, daher ein „Zuviel“ 
an Sauerfutter gegenwärtig mindeſtens eine — Seltenheit. 

Welches Fulterquantum täglich dürfte das höͤchſt zuläſſige fein? 
iſt — weil wirihſchaftlichen Geſichtspunkten gegenüber unrichtig ge⸗ 
ſtellt — direet nicht zu beantworten. Gangbare Quantitäten reſp. 
bezügliche Futtergaben find: pro Tag und Stück Schafoieh = 2 bis 
5 Pfd. und für 1 Stück Rindvieh = 20, 30, 40, 50 Pfd. und 
darüber. (Bekanntlich hat Sauerfutter einen großen Waſſergehalt, 
der wobl 70—80 pCt. beträgt.) 

Zunächſt kann Lupinenſauerheu, nachdem es aus ſeinem zuſam⸗ 
mengepreßten Zuſtande, den die Grube bedingte, befreit, in einen loſen, 
aufgelockerten übergeführt werden, in welchem es dann den Thieren vor⸗ 
gelegt wird. Werden dieſe Futtergaben im Wechſel mit ſolchen an⸗ 
derer Natur bewirkt, ſo bleibt dieſe Methode der Verabreichung die 
einfachſte. Will man indeß eine Aufnahme gleichzeitig mit Trocken⸗ 
futter — vielleicht von Strohhäckſel — ſo empfiehlt ſich das Zerklei⸗ 
nern der in ihrer Structur ſehr wohl erhaltenen Sauerlupine ver: 
mittelſt Stampfmeſſern in Trogen und die nachherige Miſchung des 
Sauerfutterd mit der trockenen Subſtanz. Die Häckſelmaſchine für 
Lupinenſauerheu iſt wegen ſeines großen Waſſergehaltes weniger an: 
wendbar. (Land- u. forſtw. Ztg. d. Provo. Preußen.) F. 


Ein ſchädliches Viehfutter. 

Die Inſaſſen der Gemeinde Kriva in Ungarn hatten, wie man 
aus dem Arvaer Comitate ſchreibt, von einer angrenzenden Gemeinde 
im Liptauer Comitate eine Alpe gepachtet, um darauf ihr Zugvieh 
(Ochſen) weiden zu können. Auf einer Stelle dieſer gepachteten Alpe 
wuchs auffallend viel Herbſtzeitloſe (Colebieum autumnale), und 
obwohl der betreffende Hirt zu wiederholten Malen darauf aufmerk⸗ 
ſam gemacht und gewarnt wurde, darüber zu wachen, daß das Vieh, 
jo lange es hungrig ſei, nicht in der Naͤhe jener Stelle geweidet 
werde, ſo hat doch der Hirt dieſen wohlgemeinten Rath unbeachtet 
gelaſſen. Die Folge davon war, daß die Ochſen gierig an den üppig 
wachſenden Blättern der Herbilzeitlofe ſich ſättigten. Die Wirkung 
war ſehr betrübend; fünfzehn Stück Ochſen erkrankten und davon 
verendeten binnen wenigen Stunden acht Stück. Der auf die An⸗ 
zeige herbeigekommene Bezirksphyſikus erklärte, daß der Tod des 
Viehes lediglich durch den reichlichen Genuß der Herbſtzeitloſe ver: 
anlaßt worden ſei, und unterſagte den Verkauf des blau gewordenen 
Fleiſches der umgeſtandenen Thiere. (Die Giftigkeit dieſer Pflanze war 
übrigens bisher nichts weniger als unbekannt.) (Magdeb. Ztg.) 


Der Kartoffelkäfer. 

In Nordamerika iſt eine neue Landplage aufgetreten, der Kar: 
toffelkäfer er Sil decemlineata), deſſen Einſchleppung man 
mit Amerikaniſchen Saatkartoffeln fürchtet. Derſelbe wurde zu An: 
fang dieſes Jahrhunderts in der Nähe der Felſengebirge auf einer 
wilden Kartoffelart als Schmarotzer entdeckt, ging beim Anbau der 
cultivirten Kartoffel auf dieſe über und verbreitete ſich ſeitdem unauf: 
haltſam gegen Oſten. Etwa 1860 überſchritt er den Miſſouri und 
machte von da jährlich eine Reiſe von etwa 50 Engliſchen Meilen, 
ſo daß man in 10 Jahren ſein Erſcheinen am Atlantiſchen Ocean 
erwarten kann. Er tritt in ungeheuren Maſſen auf. Der Marien⸗ 
oder Johanniskäfer, ſowie einige andere, vertilgen die Eier und Larven 
des Kartoffelkäfers. (Magdeb. Ztg.) 


Butterverfälſchung. 

Die engliſchen Talghaͤndler beſchweren ſich, — nach Mittheilung 
der Induſtr. Blätter — daß ſie nicht genug guten Rindstalg für ihre 
Zwecke erhalten können und man bat nun ermittelt, daß eine Menge 
dieſes Artikels in England aufgekauft und nach Belgien geſchickt wird, 
von wo man ihn von Dflende aus wieder als flämiſche Butter aus: 
führt. Um nämlich den Talg in eine butterähnliche Maſſe zu vers 
wandeln, wird eine gewiſſe Art von Mehl unter den zerlaſſenen Talg 
geknetet, welche dann 35 pCt. Waſſer reſorbirt. Wer alſo in Lon⸗ 
don ſogenannte flämiſche Butter kauft, bekommt ftatt wirklicher Butter 
ein Gemenge, worin unabhängig vom Rindstalg und Mehl 35 Pfd. 
MWafer auf den Centner enthalten find. Dieſer Betrug wirft einen 
Gewinn von etwa 200 pCt. ab; wir beneiden aber die guten Londoner 
nicht, die ſolche geſalzene Butter zu ihrem Thee verſpeiſen müſſen. F. 


Haltbares Dicht. und Kittmittel für Eiſen und Steine. 
Man erhält für Eiſen⸗ und Stein verbindungen einen ſehr halt: 
baren Kitt durch Vermiſchung von Glycerin mit Bleiglätte, welche, 
zu einem Brei vermengt, raſch zu verbrauchen iſt, da die Maſſe ſchnell 
erhärtet. Nach mehrjährigen Erfahrungen iſt jene Verbindung ein 
trefſliches Mittel zum Dichten von Eiſen auf Eiſen, zum Verkitten 
von Steinarbeiten (und daher Bildhauern und Steinmetzen zu em⸗ 
pfehlen), ſowie vorzüglich auch zum Verkitten von Eiſen in Stein, 
bei welch' letzterer Verwendung ſie allen anderen bisher gebräuchlichen 
Mitteln vorzuzieben ſei. Die Maſſe iſt unlöslich und wird nur von 
ſtarken Säuren angegriffen. Schon nach einigen Stunden kann man 
den gekitteten Gegenſtand in Brauch nehmen. Man hat Sandſtein⸗ 
ſlücke mit dieſem Kitt verbunden, welche nach dem Trocknen des leg: 
teren nur bei großem Kraftaufwand und unter Bruch einzelner Theile 
auseinander wichen. Damit vergoſſene Schwungradlager hafteten fo 
feſt, als es nur wünſchenswerth erſcheint. Zu beachten iſt hierbei, 
daß der Kitt um fo größere Haltbarkeit erhält, ie mehr Waſſer die 
Bleiglätte aufſaugt. Bei mehr trockener Bleiglätte bindet er nicht 
ſo gut. — Bei Bereitung iſt nur ganz reine Bleiglätte zu ver⸗ 
wenden. (D. P. J.) F. 


———— ————— — — — — — — — 


Landwirthſchaftliches Inſtitut der Univerſität Halle. 
Im laufenden Sommerſemeſter ſtudiren an hieſiger Univerfität 
nach amtlichem Ausweis, mit Einſchluß der nachträglich Immatri⸗ 
eulirten und Hofpitanten: 
163 Candwirthe. 
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Halle a./S., Anfang Juli 1870. Prof. Dr. Jul. Kühn. 


Das landwirthſchaftliche Inſtitut der Univerſität Leipzig 
zählt in dem laufenden Sommerſemeſter nur 51 Studirende; auch 
anderwärts iſt die Zahl der Landwirthſchaft Studirenden geringer, 
als in dem Vorſommer; ſo beträgt die Frequenz in Jena blos 30, 
in Hohenheim nur 83. —e. 
————— 

Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 


A 8 Datum. 
SCC ͤ IE EIN 
eee ee Pi 3 
FTT 
SS Fer EB = 
ES 28 SSS sage: 3 E — 
2 2 a a E 38 = 5 - 2 — 
.. ED: . SSR . & 3 
2 — = . * 
a N So 3 2 3 
* 8 
D PEEFEE RRGTIH NT 4 7218 
2 S J 8 
DAS SSS SSS nl | ee 
2 —— 28 &2 a 
© 671 5 D = 
S. 
2 2.8 3 
S Se S III LET ebe ie 
S 8 a = 
== 8 
8 © una 28 58. „ 8 3 
„58 883882888888 S1 88 Roggen * 
u 8888 2 2 
N 2 12 . * 
5 S 83 2 
[BRERSESERERRBSR SR AS] | Oele 8 
> = Re 8 3 
82 = © 7 
* * eis 8 S — G 
S8 88888828 l 881 Hafer. 8 
© wie = 82 m 
5 Si A ir — 2 
8 5 2 
Fe Erbſen. 
SS 
= — N BE 
SSS EIESBESESEI ERS | Kartoffeln. 
2 
— —ñ̃ 
S Den der Er. 
SSS ee e e 2 
c |StohnsSht, 
— 2 ee . | Rinpfleiih, Pfd. 
SS lErsSaal II III I IEISIS Suat. 8 
> 
\loslelliissawrusaeuliin Pfund. 3 
—— e- 7 
Se re eier, die Band 
SSS ier, die Wand. 


Breslau, 20. Juli. [Producten⸗Wochenbericht.] Der Geihäfts- 
verkehr im Getreidehandel des hieſigen Platzes erlag gänzlich dem Einflu 
der politiſchen Situation; Preiſe waren andauernd rückgängig. 

ke wenig beachtet, erfuhr einen ſehr weſentlichen Preisdruck und 
war ſelbſt zu demſelben ſchwer verkäuflich, wir notiren heute pr. 85 Pfund 
weißer 62—79 Sgr., gelber 61—76 Sgr., feinſte Sorten über Notiz bez., 
pr. 2000 Pfund pr. dieſen Monat 62 Thlr. Br. — Roggen zeigte ſich unter 
demſelben Einfluß andauernd mehr oder minder vernachläſſigt und im Preiſe 
rückgängig. Zuletzt galt bei mangelnder Frage pr. 84 Pfd. 40—50—52 Sgr. 

m Lieferungshandel zeigte ſich mit unweſentlichen Unterbrechungen die Baiſſe⸗ 

artei vorherrſchend und der Preisſtand permanent rückgängig. Zuletzt galt 
pr. 2000 Pfund pr. dieſen Monat und Juli⸗Auguſt 43 Thlr. bez., in Comp. 
40 Thlr. bez., Auguſt⸗September 41, — 7 Thlr. bez. u. Br., September⸗ 
October 46% Thlr. Br., in Comp. 44 Thlr. Br. October⸗November 48 bis 
49— 48% Thlr. Br., in Comp. ſchließt 45 Thlr. Br. — Gerſte wurde gleich⸗ 
falls vermindert beachtet und billiger erlaſſen. Wir notiren heute pr. 74 Pfd. 
42—44—45 Sgr., feinſte über Notiz bez., pr. 2000 Pfund pr. Juli 43 Thlr. 
Br. — Hafer zeigte ſich allein preishaltend. Wir notiren heute pr. 50 Pfd. 


Von Oelſaaten neuer Ernte fanden die noch ſehr ſchwachen Zufuhren 


in den letzten Tagen böhft belangloſe Beachtung, jo daß deren Preiſe einen 


ſehr unregelmäßigen Charakter gewannen; wir notiren heute pr. 150 Pfd. 
Brutto Winterraps und Winterrübſen 18 —200 Sgr., 5 a 

Hanfſamen wurde bei verminderter Frage billiger erlaſſen, wir noliren 
heute pr. 60 Pfd. Brutto 65—68 Sgr. . 

Schlaglein galt bei rubiger Kaufluſt pr. 150 Pfd. Brutto 6% —6%— 
6%, Thlr., feinſter über Notiz bezahlt. — Leinkuchen ſind 82—85 Sgr. 
a m. zu notiren. Napskuchen waren à 69 bis 70 Sgr. pr. Ctnr. 
gut beachtet. 

Nüböl erfuhr unter Preisſchwankungen weiteren Preisrückgang und galt 
zuletzt insbeſondere für nahe Termine niedriger; pr. 100 Pfd. loco 14 Thlr. 
Br., pr. dieſen Monat 12% Tolr. Br., Juli⸗Auguſt 12 Thlr. bez. u. Br., 
September⸗October 11, —12—12%, Thlr. bez., October⸗November und No⸗ 
vember⸗December 12% Thlr. Br. ; h r 

Spiritus hat den faſt allgemeinen Preisrückgang in umgekehrter Rich⸗ 
tung erfahren, Preiſe naher Termine verloren 1% Thlr., bingegen waren 
zuletzt fpätere Termine höher. Gekündigt 20,000 Quart; pr. 100 Quart 
a 80% Tralles loco 13% Thlr. Br., 13% Thlr. Gld., pr. dieſen Monat, 
Juli⸗Auguſt und Auguſt⸗September 13% Thlr. bez., September⸗October 


Berlin, 18. Juli. [Vieh.] Auf hieſigem Viehmarkt wurden an Schlacht⸗ 
vieh zum Verkauf aufgeſtellt: 

An Rindvieh 1200 Stück. Obgleich die Zutriften um einige hundert 
Stück ſchwächer waren, ſo iſt das heutige Geſchäft in Folge der ee 
richten als ein ſehr gedrücktes zu bezeichnen, nicht allein, daß keine Verſen⸗ 
dungen nach dem Auslande ſtattfanden, ſondern auch unſere rheiniſchen 
Käufer waren größtentheils ausgeblieben, beſte Qualitat wurde mit 16 Thlr., 
mittel 12—14 Thlr., ord. 9—11 Thlr. per 100 Pfd. Fleiſchgewicht bezahlt 
und konnten die Beſtände nicht geräumt werden. 

An Schweinen 2514 Stück. Der Handel war ziemlich belebt und ſtellten 
ſich die Durchſchnittspreiſe etwas höher als vorige Woche. 

An Schafvieh 18,841 Stück, wovon der größere Theil nur als Mittel⸗ 
waare zu bezeichnen iſt: da keine Verkäufe nach dem Auslande ſtattfanden, 
fo ſtellten ſich die Preiſe bei gedrücktem Handel ſehr flau, und ſchloß der 
Markt mit einis en tauſend Stück Hammeln unverkauft, ſelbſt fette Hammel 
konnten die bisherigen Preiſe nicht erzielen. 

An Kälbern 698 Stück, welche bei ziemlich lebhaftem Verkehr zu mittel⸗ 
mäßigen Durchſchnittspreiſen ausverkauft werden. 

.. ccc STETS FETTE TEE 


32—34 35 Sgr., pr. 2000 Pfd. pr. Juli 454 Thlr. Gld. 
ülſenfrüchte waren im Allgemeinen vernachläſſigt. Kocherbſen pr. 

90 Pfd. 56 — 62 Sgr. Futtererbſen 50 — 54 Sgr. icken pr. 90 Pfd. 
a 56—62 Sgr. — kleine 75—85 Sgr., große böhmiſche 3—4% Thlr. 
r. 90 Pfund. Bohnen wenig beachtet, 66—75 Sgr., feine ſchleſiſche 76 bis 

Sgr. Pferdebohnen pr. 90 Pfund 61—65 Sgr. 
achtet; bezahlt wurde pr. 90 Pfd. gelbe 56—60 Sgr., blaue 48—52 Sgr. 
Buchweizen gefragt, 49—52 Sgı. pr. 70 Pfd. Kukuruz (Mais) iſt 52—55 Sgr. 
pr. Centner zu notiren. Roher Hirſe 54—58 Sgr. pr. 84 Pfd. 

Kleeſamen blieb ohne beachtenswerthen Umſatz. 


Original⸗Correns⸗Stauden⸗Noggen. 


Einige Beſtellungen können noch angenommen werden. 
Nur nachſtehende Firmen führen Originalſaat, jämmtlihe übrigen Samenhändler 
bieten Abſaat aus. 
Wilh. Hauke — Löwenberg i. S. 
A. Günther — Hirschberg. 
Schlesisches landwirihschaflliches Central-Comtoir — Breslau. 


P. F. Günther — Goldberg. 
ö Kalinowitz, den 2. Juli 1870. Das Wirthſchafts⸗Amt. 


Zur Herbstbestellung 


Ia. aufgeschl. Peru-Guano von Ohlendorff & Comp. in Hamburg, ferner von Emil 
Güssefeld in Hamburg: Ia. Baker Guano Superphosphat, Ia. Phospho-Guano, Ia. Am- 
moniuk-Superphosphat, Ia. Kali-Ammoniak-Superphosphat, Ia. Sombvero-Superphosphat, 
sowie roh Peru-Guano (direct aus den Regierungsdepots), Ia, fein gemahl, und ge- 
dämpftes Knochenmehl offeriren billigst und erbitten die gefl. Aufträge recht zeitig. 
Das Düngerlager steht unter fortdauernder Controle der Versuchsstation 

des landwirth. Central-Vereins zu Breslau. (Vorstand Dr. Hulwa.) [482] 


Paul Biemann & Comp. 


Kupferschmiedestrasse 8, „zum Zobtenberge“, 
General-Depositaire des aufgeschloss. Pera-Guano’s von Oblendorfl! & Comp., 
und Contrahenten der Superphosphat-Fabrik von Emil Güssefeld. 


Reviſion der Superphosphatfabrik der Handelsgeſellſchaft 
C. Kulmiz in Ida⸗Marienhütte bei Saarau. 


Bei der am 6. Juli abgehaltenen Reviſion der Fabrik waren 900 Centner Eſtremadura⸗ 
Superphosphat und am 8. Juli 2200 Centner Knochenkohlen⸗Superphosphat zum Verſandt 
aufgelagert. Die Durchſchnittsproben enthalten folgende Mengen in reinem Waſſer leicht 
lösliche Phosphorſäure: 


Lupinen ſchwach be⸗ 
entner. 


1458] 


Eſtremadura⸗ Knochenkohlen⸗Superphosphat. 
900 Centner. 2200 Centner. 
nach Beſtimmung I. 16,76 „. 14,90 x 
nach Beſtimmung II. 16,82 K 14,93 *. 
im Mittel 16,79 K 14,91 & 


Ida⸗Marienhuütte, den 16. Juli 1870. 
Die Verſuchsſtation des landwirthſchaftl. Central⸗Vereins für Schleſten. 
[479] Dr, Bretſchneider. 


Superphosphate 


beſter Qualität, ff. ged. Knochenmehl, echten Peru⸗Guano, Kali⸗Salze, ſowie Special⸗ 
Dünger Präparate offeriren unter Garantie des Gehalts: [453] 


Dietrich & Co. in Breslau, 
Fabrik und Lager chemiſcher Düngemittel. 
Comptoir: Ohlauer⸗Stadtgraben 27. 


. d ͤ d 

aus Baker⸗Guano, sowie aus Knochen⸗ 
Superphosphat kohle (Spodium), Peru⸗Guano, 
Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank'ſches Kaliſalz ꝛc. it vor: 


räthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida⸗ und Marien: 
Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau-Freiburger Bahn. [450] 


- 2 — 
= Stempel⸗Apparate neueſter Conſtruction. 
Selbſtfärbende Datumſtempel, mit Firma, Ort, Datum, Monat und Jahreszahl, für 
jeden Geſchäftsmann unentbehrlich, 7 bis 8 Thlr. . En? 
Selbſtfärbende Patent⸗Stempel⸗Apparate neueſter Conſtruction, mit Firma und 
Ort 2 Thlr.; jede Zeile mehr / Thlr. 5 8 
Selbſt 1 Patent⸗Stempel⸗Apparate mit Giro von 3% bis 5%, Thlr., je 
na röße. 
Selbſtfärbende und Hand⸗Paginirmaſchinen von 11 bis 35 Thlr. 
Selbſtfärbende und Hand⸗Numeroteurs von 14 bis 20 Thlr. 
Trockenſtempel⸗Preſſen mit Firma, Stand und Ort nur ½% und 1 Thlr. 
Gopirprefien von 1% bis 12 Thlr., Copirbücher von 1 bis Il Thlr. 
Siegelmarken incl. Petſchaft von 2 bis 3½ Thlr. pro 1000 Stück. 
Petſchafte, engliſche, gebohrte und gravirte, billigit. 484 
Verſandt gegen Nachnahme. Emballage billigſt. En gros Rabatt. Ausführliche 
Preis⸗Courante gratis und franco. : 


Adolph Goldstein & Co., Berlin, Fürſtenſtr. 22. 


Die Mühlen und Maſchinen⸗Fabrik von 
W. Orbe in Creutzburg OS. 


empfiehlt ſich den geebrten Herren Landwirthen und Brennerei-Befikern zur Anfertigung 
von Dampfmaſchinen und aller landwirthſchaftlichen Maſchinen, als: Dreſchmaſchinen, Häck⸗ 
ſelmaſchinen, eiſerner Pflüge, Kartoffelausgrabe⸗Maſchinen, Musmaſchinen, Kartoffelquetſchen, 
Malzquetichen zc,, hält ſtets Lager davon vorräthig und ſichert prompte und reelle Bedienung zu. 
— —————————— H＋—7:— “j. — 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


In allen Buchhandlungen zu haben: 


Der praßtiſche Ackerbau 


in Bezug auf 


rationelle Bodenkultur, 


nebſt 
Vorftudien aus der unorganiſchen und organiſchen Chemie, 


ein 
Handbuch für Landwirthe und die es werden wollen, 
bearbeitet von N 


lbert v. Bofenberg-Sipinsk 
3 von Bae 99 x. 

Dritte verbefjerte Auflage. 
Gr. 8. 2 Bde. Mit 1 lithogr. Tafel. 80 Bogen. Broſch. Preis 4½ Thlr. 


15 Thlr., bez. u. Br. 
Mehl war faſt unbeachtet. 


Heu 35—40 Sgr. pr. Ctr. — Stroh 8-8% Thlr. pr. Schock & 1200 Pfd. $ 


immer ſteigen die ſeineren Tabate, 
No es werden demzufolge auch die 
Cigarren in nächſter Zeit bedeutend 
theurer; wir machen deshalb unſere werthen 
Kunden darauf aufmerkſam, um den Bedarf 


noch rechtzeitig decken zu können. Unſere be⸗ 
liebten Sorten: ff. Blitar Jara Caſtanon 
a Thlr. 14, — Superf. Manilla Cuba 


a Thlr. 16, — Hochfeine Blitar Havanna 
Tip Top a Thlr. 18, — Hochfeine Blitar 
Havanna Kronen⸗Negalia à Thlr. 20, 
ſowie Hochfeine Havanna Seedleaf flor 
Cabannas à Thlr. 28 — pro 1000 Stück, 
ſind von feinſter Qualität, Brand, ſchönſter 
eleganteſter Arbeit und den jetzig hohen Ta⸗ 
bakspreiſen angemeſſen mindeſtens 30 bis 40 
Procent billiger, ſo daß wir dieſe allen Her⸗ 
ren Rauchern beſtens empfehlen können, da 
dieſe feinen Qualitäten nicht leicht wieder ſo 
billig zu kaufen find. Originalkiſten a 250 
Stück pro Sorte verſenden franco, bitten aber 
uns unbekannte Abnehmer, den Betrag der 
Beſtellung beizufügen oder Poſtnachnahme zu 
geſtatten. 8 [467] 
Gleichzeitig empfehlen Händlern und Rau⸗ 
chern unſere echt türkiſchen Cigaretten eigener 
Fabrik zu außergewöhnlich billigen Preiien. 
Wir verwenden zur Fabrication nur geruch⸗ 
loſe Papierhülſen und reine türkiſche Tabake, 
können deshalb unſere Cigaretten allen Rau⸗ 
chern als höchſt aromatiſches und billiges 
Rauchmaterial empfehlen. Die beliebteſten 
Sorten ſind: Nr. 3. Non plus ultra a Tha⸗ 
ler 12, — Nr. 8. Samson fort à Thlr. 8, 
— Nr. 6. Militaires tres fort à Thlr. 6, — 
Nr. 12. Ture doux à Thlr. 4 pro 1000. 
Außerdem haben feiuſte türkiſche Tabake 
u Thlr. 1, 2, 3 pro Pfund. Auch von 
Ligaretten ſenden Probe Cartons à 250 Stück 
pro Sorte franco gegen Nachnahme oder Sen⸗ 
dung des Betrages. 
Friedrich & Comp., Cigarrenfabrik. Leipzig. 


Die Herrſchaft Kottulin bei Toſt 
nimmt auf nachſtehend bezeichnetes Saatge⸗ 
treide Beſtellungen entgegen: 


1) Pirnaer Roggen, 

2) Correns⸗Roggen, 

3) Schwediſcher Roggen, 
4) Warburger Roggen, 

5) Johannis⸗Roggen, 
6) weißer Cnjaviſcher Weizen, 
7 55 Weizen, 

8) Grannen-⸗Weizen. 


Sämmtliches Saatgetreide wird ſoco Bahn: 
hof Rudzinitz pro Netto⸗Scheffel mit 5 Sgr. 
über höchſter Breslauer Nitungsnotiz am 
Lieſerungstage berechnet. Säcke dazu werden 
neu angeſchafft und zum Selbſtkoſtenpreiſe 
geliefert. [433] 


ff, gem. und gedämpftes Knochenmehl, 

Knochenmehl, mit Schwefelſäure präparirt, 
hell und dunkel, 

Superphosphate mit und ohne Stickſtoff, 

Superphosphat mit conc. Kali, 

ff, gem. Kornmehl, letzteres wegen feines hohen 
Stickſtoffgehalts vorzügliches Düngmittel 
für Wieſen, Gärten, Rüben, Naps, 
Blattpflanzen, wie Tabak, Karden de. 

empfiehlt die 470 


Dampf⸗Knochenmehlfabrit 
von Ludwig Michaelis 


in Gr.- Glogau. 
Ruſter⸗Vorſtadt, Comptoir? Schulſtr. 23. 
CCC ͤ es A Re ANSTATT? 


Ein regeneratoriſcher 
Blennerei⸗Cylinder-Apparat 


zu täglichem doppeltem Betriebe von 3000 
Quart, nebſt allem Zubehör, ganz compleit 
und in vollkommen brauchbarem Zuſtande, 
ſoll wegen Vergrößerung der Anlage, reſp. 
baulicher Veränderung, verkauft werden. Das 
Nähere zu erfahren bei Herrn Kupferſchmiede⸗ 
meiſter L. Sannert zu Reichenbach 0, Laus. 


TTT 
Deutſches Mineral⸗Maſchinenöl, 
das nie friert, die Maſchinentheile conſervirt, 
ſich nur zu dieſem Zweck verwenden läßt, na⸗ 
mentlich auch für Dreſchmaſchinen geeignet, 
liefert a. Görlitz in Halle a. Saale, 
Del: und Fettfabrit, pro Centner 15 Thaler. 


Hotel „Stadt Gotha“ 
in Chemnitz, 


vorzüglichſte Lage, hier am nächſten des Bahn⸗ 
hofes gelegen. Robert Sachse. 


Wir notiren pr. Centner unverſteuert 
Weizen 1. 4½ — 7 Thlr., Roggen fein 3%—3% Thlr., Hausbacken⸗ 3 bis 
3% Thlr., Roggen⸗Futtermehl 46—49 Sgr., Weizenſchalen 37—40 Sgr. pr. 


Naucher, denen an guten und billigen Cigarren oder an echt türkiſchen 
Cigaretten mit geruchloſen Papierhülſen gelegen iſt, wollen das Inſerat der 
Gigarrenfabrit Friedrich & Comp., Leipzig, im Inſeratentheil dieſes Blattes 
beachten. 14681 


Veon Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 
Herren Gutskäufern über ſchöne verkäufliche Rittergüter Auskunft zu ertheilen. 
Breslau, Gartenſtraße 9. Bollmann, früher Gutsbeſitzer. 


Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunſchweig. 


15 (Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 
Kraftküche von Liebig's Fleiſch⸗Extract 


für höhere und unbemittelte Verhältniſſe, erprobt und verfaßt von 


Henriette Davidis. 
8. Fein Velinpapier. geh. Preis 5 Sgr. 


Für Randwirthe! 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen: 

Die Cenſur des Landwirths durch das richtige Soll und Haben der doppelten Buchhal⸗ 
tung, nebſt Betriebsrechnung einer Herrſchaft von 2200 Morgen für den Zeitraum 
vom 1. Juli 1859 bis 1. Juli 1860. Bearbeitet von einem ſchleſiſchen Ritter⸗ 
gutsbeſitzer. Gr. 8. 10 Bogen. Eleg. broſch. Preis 1 Thlr. 

Der landwirthſchaftliche Gartenbau, enthaltend den Gemüſebau, die Oſtbaumzucht, 
den Weinbau am Spalier und den Hopfen⸗ und Tabaks bau als Leilfaden 
für Sonntagsſchulen und für Ackerbauſchulen, bearbeitet von Ferdinand Hanne⸗ 
mann, königl. Inſtitutsgärtner ꝛc. zu Proskau. Mit in den Text gedruckten 
Holzſchnitten. 8. 12% Bogen. Glen. broſch. Preis 15 Sgr. 

Die Gemeinde⸗Baumſchule. Ihr Zweck und Nutzen, ihre Anlage, Pflege und Unterhals 
tung. Für Gemeinde⸗Verwaltungen, Schullehrer. Baumwärter, Gutsbeſitzer, Guts⸗ 
verwalter und Landwirthe ꝛc., von J. G. Meyer. Kl. 8. 4½ Bg. Eleg. . 

4 a reis 7½ Sgr. 

Grundſätze zur Werthſchätzung des der landwirthſchaftlichen Benutzung unterworle 
nen Grund und Bodens der größeren und kleineren Landgüter der Provinz 
Schleſien, mit Gegenüberſtellung des wirthſchaftlichen Werthes zu dem Reinertrage 
der nach dem Geſetz vom 21. Mai 1-61 erfolgten Steuer⸗Veranlagung. Ein uns 
entbehrliches Handbuch für Gutskäufer, Kapitaliſten, Hypotheken⸗Inhaber und 
Communal⸗Behoͤrden. Zum Beſten der Landesſtiſtung „National⸗Dank“ heraus⸗ 
gegeben Ban C. M. Wittich, Landesälteſter a. D., Ritter ıc. Gre 8. 64 

eg. broſch. reis? r. 

Die rationelle Hufbeſchlagslehre nach den Grundsätzen der Wiſſenſchaft und Kunſt am 

Leitfaden der Natur, theoretiſch und praktiſch bear beitet für jeden denkenden Huf⸗ 

beihläger und Pferdefreund von W. E. A. Erdt, kgl. Departements⸗Thierarzt 

in Cöslin. Gr. 8. Mit erläuternden Zeichnungen auf 5 lith. Tafeln und 12 

ſchnitt. Eleg. broſch. Preis 2% Thlr. 


J. D. Garrett's, Buckau, 


Cocomobilen und Dreſch⸗Maſchinen, 
Mehl- und Schrot⸗Mühlen, Drill⸗Maſchinen, Dünger⸗ 
Vertheiler und Pferdehacken, 

E. R. u. F. Turner's, Ipswich, 
Quetſchmühlen, Siedemaſchinen, Oelkuchenbrecher, 


für Hand⸗ und Dampſbetrieb, empfehlen von unſerem Lager zu Catalog-Preiſen [418] 


Shorten & Easton, 


Tauenzienſtraße Nr. 5, Breslau, 
Fabrik und Lager: Gräbſchner Chauſſee. 


- 2 * . 
Rapsdrill-Maschinen 
mit drei Glastrommeln und stellbar auf verschiedene Reihenweiten, sowie alle anderen land- 
wirthschaftlichen Maschinen und Ackergeräthe empfehlen [461] 


Meitller g. Bartels, 


vorm. Ed. Winkler, 
Breslau, Ritterplatz Nr. 1 


1481] 


1 1 à 200 Thlr, Drills jeder Conſtruction, . . 
Mähmaſchinen mit eiſernem Sn 19 Ae un ee ee 
©. v. Sehmidt's landwirthsehaftliches Institut, Gr.-Glogau. 


Ein mit der doppelten Buchführung ver: Aecht am erik anil ch £ 
Heu: und Dünger Gabeln 


trauter, unverheiratheter 
1 

1 e et 0 r ( 894 mit einſctzbaren Zäbnen, zu beziehen durch 

in geſetzten Bra A bald oder Michaelis M. Selig junior. 

501 — 


d. J. geſucht 14 Kaiſerſtraße 31. (457! (a 22) Berlin. 


Adreſſen sub l. 1938 befördert die Annoncen⸗ 
National- 


Expedition von Rudolf Moſſe in Berlin. 

Ein Wirthſchaftsſchreiber, 
Bitter, 
einfachſtes Hausmittel gegen 


der polniſch ſpricht, kann bei 80 Thlr. Gehalt 

und freier Station ſofort eintreten in Kalt⸗ 
Kolik, Leibſchmerzen, Magen 
krampf und ähnliche Aufäller 


waſſer bei Ujeſt. Brennerei⸗Kenntniſſe er: 
in El it Peuſions zahlung Auf⸗ u 
„ os Orig.⸗Fl. 15 Sgr. 
NE ; RS britanten [472 
Ein junger Landwirth J. P. Karnasch 
Stell ter beſcheidenen Anſprüchen. Gef. 0 
Offerten, 7 5 en e der Chife F |; Breslau, f 
J. K. 222 poste restanle Halle a. S. [478] =“ Stockgaſſe Nr. 7. 
Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. ur 


wünſcht, jedoch nicht Bedingung. Auch findet 
nur echt beim alleinigen Fa⸗ 
47 J 
ſucht zum 1. September oder 1. October | FIR 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


